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Opfer des Kampfes.
Die Revolution des Proletariats unterſcheidet

ſich von allen früheren revolutionären Bewegungen dadurch,

daß ſie mit bewußter klarer Erkenntnis gemacht
wird. Früher waren die Menſchen einfach den geſellſchaftlichen

Kräften wie bewußtlos unterworfen; ſie ſtürzten ſich, wie von
blinden Naturmächten getrieben, gleichſam ohne eigenes Wiſſen
und Wollen, in die Kämpfe. Jetzt iſt das Proletarigt mit dem
Weſen der Geſellſchaft und ihrer Kräſte bekannt, und wenn
es ſich ihrer allesbeherrſchenden Macht auch nicht zu entziehen
vermag, kann es ſie doch bis zur gewiſſen Höhe lenken und ſie

im voraus in Rechnung ſtellen. Es kann ſeine Taktik durch
vernünftiges Erwägen aller Verhältniſſe auswählen, anſtalt
ſich bloß durch die unmittelbare Leidenſchaft des Augenblicks
aufpeitſchen zu laſſen.

Die Opfer, die der Kampf koſtet, konnten früher auch
nicht in irgend einer vernünftigen Weiſe in Rechnung gezogen
werden. Solange der Druck auszuha n war und die Re-
gierungsgewalt unerſchütterlich erſchien, wurde ſchweigend ge
litten; als das Maß voll war und die Autorität geſchwächt,
brach die Maſſe los und kämpfte, ohne ſich über die Zahl der
Opfer klar zu werden. Das Proletariat iſt dagegen imſtande,
die Opfer des Kampfes im voraus zu erwägen und als Fak-
tor in der Wahl ſeiner Seltik zu berückſichtigen. Das ſoll nicht
beſagen, daß dadurch ampf ſelbſt zu einem kühl über-
legten Rechenexempel wird: im Gegenteil, jedesmal, wenn es
nötig iſt, bedeutende Siege zu gewinnen und die Macht des

Feindes zu ſchlagen, wird die Begeiſterung für ihre große
Sache, die Ausſicht auf die zu erkämpfende Freiheit die Ar
beiterklaſſe über alle Gefahren hinwegſetzen dann wird ſie
auf die Zahl der Opfer nicht achten, ſondern nur an ihr Ziel
denken. So hat das Proletariat immer gehandelt, und ſo
wird es auch weiter ſein. Aber dennoch wird es bei der Vor-
bereitung dieſer Kämpfe, in den Zeiten ruhigen Bedenkens,
die Gefahren und Opfer in Erwägung ziehen, nicht um ſich
dadurch entmutigen zu laſſen, ſondern um eine ſolche Taktik
auszuwählen, wobei es ſein Ziel mit den geringſten Opfern
erreichen kann.

Welche Taktik dieſe Vorausſetzungen erfüllt, erſcheint auf
den erſten Blick gar nicht zweifelhaft zu ſein. Die ökonomiſche
Entwicklung ſelbſt arbeitet für uns und bringt uns immer mehr
dem Ziele näher. Die ökonomiſche Entwicklung ſelbſt ſetzt den
Kapitalismus immer mehr in Widerſpruch zu den Jntereſſen
der Geſemibevölkerung; ſie vergrößert von ſelbſt die Armee
der Todfeinde dieſes Syſtems und verringert die Zahl der-
jenigen, die Jntereſſe an der Ausbeutung haben. Sie treibt
dieſe Geſellſchaftsordnung von einem Widerſpruch in den
andern, ſteigert den Gegenſatz der Regierungen, führt zu wahn-
ſinnigen Rüſtungen, und dadurch zu Kriegen, die ſelbſt die
Revolution, den Zuſammenbruch des Shſtems herbeiführen
müſſen. Und nun wollen wir für einen Augenblick einmal
folgern: So können wir ruhig zuſehen und abwarten, bis der
Kapitalismus ſich ſelbſt verzehrt und unmöglich macht; das
inzige, was wir dabei zu tun haben, iſt ruhelos Aufklärung

über die Urſachen dieſer Entwicklung ſchaffen, damit die Men-
ſchen ſich deſſen klar bewußt werden, was ſie ſonſt nur dumpf
und unklar empfinden würden. Torheit wäre es für uns,
durch eine ſchärfere angreifende Taktik, die uns viel Opfer
koſten würde, den Siurz der Bourgeoiſicherrſchaft raſcher her-
beiführen zu wollen, denn wenn wir nur Geduld haben, fällt
uns das erſehnte Reſultat mit der Zeit ohne Opfer zu.

Auf den erſten Blick kann es ſcheinen, daß wir hier die
Gründe für die bisher befolgte proletariſche Taktik dargelegt
haben. Aber ſo liegt die Sache doch nicht. Das Proletariat
kämpft nicht in erſter Linie, weil ihm die ſozialiſtiſche Zukunft
ſo verlockend erſcheint, ſondern weil ihm der Kapitalismus
einfach unerträglich iſt. Nicht bloß der Kampf fordert Opfer,
ſondern auch das Nichtkämpfen, das Abwarten. Und
deren Anzahl iſt viel größer, als jene, die die blutigſten
Revolutionen der Geſchichte aufweiſen. Zehntauſend iſt
die Zahl der Toten, die all jährlich in Deutſchland allein
auf dem Schlachtfeld der Arbeit fallen, 140 000 die Zahl der
Schwerverletzten, 700 000 die Zahl der Leichtverwundeten.

Jedes Jahr der weiteren Kapitalherrſchaft bedeutet 150 000
Arbeiter getötet oder für das ganze Leben verkrüppelt;
nutzlos geopſerte und verdorbene Leben, nicht für die Mit
menſchen, nicht für eine große Sache freudig gegeben, ſondern
von der ſchmutzigen Profitgier der Kapitaliſten zertreten und

beiſeite geworfen!

und die Mansfelder Kreiſe.

Es verſteht ſich daher, daß die Taktik des Proletariats nicht
auf dem Glauben beruhen kann, die Methode des langſamen
Aufklärens und Organiſierens bringe uns ohne Opfer ans Ziel.
Sie beruht einfach auf der Tatſache, daß eine andere Methode
nicht möglich war. Nicht wegen der ſchweren Opfer, die es
koſten würde, wird der Verſuch unterlaſſen, durch einen gewal-
tigen Angriff die Kapitalherrſchaft zu ſtürzen, ſondern weil
er gar nicht zum Ziele führen würde und die Opfer nutzlos ge
bracht werden würden. Nicht die Erwägung der Opfer des
Kampfes, ſondern die vergleichende Betrachtung der Kräfte
des herrſchenden Regiments und der proletariſchen Armee be-
ſtimmt unſere heutige Taktik. Sobald einige Ausſicht beſteht,
durch eine andere ſchärſer angreifende Methode dem Feinde
bedeutende Vorteile abzuringen, ihn ſeiner Niederlage einen
bedeutenden Schritt näher zu bringen, muß und wird dieſe be-
folgt werden. Denn die Betrachtung der Opfer führt gerade
zu dem Schluß, daß jedes Jahr weiterer Kapitalherrſchaft dem
Proletariat mehr koſtet, als ein noch ſo opfervoller Kampf.

Und noch in anderem Sinne gilt dies. Die ungeſtörte
Kapitalherrſchaft bedeutet ein geſteigertes Wettrüſten,
deren Koſten dem Proletariat ſchwerere finanzielle Opfer auf-
erlegt, als es je die Koſten des eigenen Kampfes tun. Und als
einziger Ausweg aus dieſer Sackgaſſe der ſteigenden inter-
nationalen Spannung und des unerträglich ſteigenden Steuer-
drucks bleibt ſchließlich nur der Krieg. Alle Opfer des Krieges
müſſen aber wieder vom Proletariat getragen werden.
Und die Proletarier, die darin fallen, werden nicht mit dem
erhebenden Bewußtſein verbluten, daß ſie für die Freiheit ihrer

Klaſſe, ihrer Kinder, für das Glück der Menſchheit kämpften
und fielen, und daß ſie für die große Sache des Sozialismus
nicht vergebens gelebt haben. Sondern ſie werden dort leiden
und ſterben mit dem Fluche auf den Lippen, daß ſie ſich für die

Jntereſſen des Kapitals, für die Machtgelüſte und
die Goldgier ihrer Ausbeuter und Unterdrücker
mußten hinſchlachten laſſen.

Hier liegt ein neuer Grund für die Arbeiterklaſſe, dem
herrſchenden Syſtem, ſo bald wie es ihr nur möglich erſcheint,
ſolche wuchtige Schläge zu verſetzen, daß es an Krieg nach
außen nicht mehr denken kann. Eine Regierung kann an
einen Krieg nur dann ernſthaft denken, wenn ſie ſich nach
innen völlig geſichert fühlt. Schon das ruſſiſche Beiſpiel, die
Furcht, daß dem Kriege eine Revolution folgen wird, könnte
eine Regierung davon zurückhalten, frivol mit der Kriegs-
gefahr zu ſpielen. Aber das Proletariat kann ſich mit dieſem
Gedanken nicht zufrieden ſtellen, daß aus einem Kriege not-
wendig die Revolution, der Sturz der Bourgeoisherrſchaft,
hervorgehen wird. Es wird umgekehrt verſuchen müſſen, durch
ſeine revolutionäre Bewegung den Krieg zu verhindern. Sieht
es die Gelegenheit, die Kraft der Regierung durch neue ſchär-
fere Kampfmethoden ſo bedeutend zu ſchwächen, ihr durch An-
wendung der ganzen wirtſchaftlichen und ſozialen Macht der
Arbeiterklaſſe ſo viel zu ſchaffen zu geben, daß ſie an aus-
wärtige Abenteuer nicht denken kann, ſo wird es keinen Augen-
blick zaudern können. Denn gerade eine vernünftige Erwägung
der Opfer des Kampfes und der Opfer des Nichtkämpfens
zeigt, daß dadurch, daß ſich die Arbeiterklaſſe trotzig und mutic

in den Kampf ſtürzt, die meiſten Proletarierleben gerettet und
erbalten bleiben.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 23. April 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beriet am Freitag, wie vorauszuſehen

war, von ſeiner ſtattlichen Tagesordnung nur den erſten
Gegenſtand, die nationalliberale Jnterpellation über das
Mülheimer Eiſenbahnunglück. Mit Recht wies
Genoſſe Hengsbach, der namens unſerer Fraktion in der
Beſprechung das Wort ergriff, darauf hin, daß, wenn wir
dieſe Interpellation eingebracht hätten, die Nationalliberalen
ſicher bewegliche Klage über Wahldemagogie uſw. geführt
hätten. Ferner wies Genoſſe Hengsbach nach, daß der
eigentlich Schuldige in der Kataſtrophe das Syſtem Rhein-
baben-Breitenbach, das Syſtem der fis kaliſchen Ueber-
ſchüſſe um jeden Preis, iſt und belegte das mit zahl-
reichen Beiſpielen gerade aus dem eiſenbahnreichen Jndu-
ſtrierevier des Weſtens. Auch von anderer Seite, ſo von der
interpellierenden Partei und ſelbſt von Zentrumsrednern,
wurden dem preußiſchen Fiskus mehr oder minder kräftige
negative Schmeicheleien geſagt. Sehr milde war der Tadel,
den der Fortſchrittler Eickhoff ausſprach. Die Rechte hätte
am liebſten ſogar die Veſprechung der Jnterpellation ver-
hindert. Wenig belangreich waren die Ausführungen des
Reichseiſenbahnpräſidenten Wackerzapp, wobei aber zu ſeiner
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Entſchuldigung daran erinnert werden mag, daß das Reichs
eiſenbahnamt eine zumal Preußen gegenüber völlig macht-
loſe, eigentlich nur begutachtende Behörde iſt. Hoffentlich
wird die Jnterpellation das Gute haben, daß die Frage der
techniſchen Verbeſſerungen mit größerem Eifer erwogen und
daß bei der Entſchädigung der Hinterbliebenen der Verun-
glückten, denen alle Parteien ihre Sympathie ausſprachen,
weniger knauſerig verfahren wird, als es ſonſt bei ſolchen
Gelegenheiten leider üblich iſt.

Am Sonnabend ſtehen die Veteranenbeihilfen zur Be
ratung, über die ein halbes Dutzend Anträge vorliegen.

Zur Geſchäftslage des Reichstages.
Da die Vertagung des Reichstages vor Pfingſten in Aus-

ſicht genommen iſt, ſo wird von der Regierungsſeite der
Verſuch gemacht, einige Geſetze noch vorher durchzupeitſchen,
ſo das Kaligeſetz, das Geſetz über die Entlaſtung des Reichs-
gerichts und die Reichswertzuwachsſteuer. Es wurde im
Seniorenkonvent der Unwille darüber ausgeſprochen, daß die
Regierungskommiſſare in den Kommiſſionen zu ſchärferer
Arbeit anzutreiben ſuchen. Es ſei Sache des Reichstages,
wie er ſeine Arbeiten betreiben wolle, darein habe die Re
gierung nichts zu reden. Es iſt beſchloſſen worden, daß
morgen, Sonnabend, die Fortſetzung der heutigen Tages-
ordnung aufgeſtellt wird. Am Montag ſollen dann kleinere
Vorlagen, wie das Geſetz über die kleinen Aktien, über den
Konſulargerichtshof und die Konſulargebühren, ferner Peti-
tionsberichte und die Verminderung der Druckſachen auf die
Tagesordnung geſtellt werden. Am Dienstag wird dann mit
den Wahlprüfungen begonnen werden, die zwei Tage in
Anſpruch nehmen. Donnerstag, Freitag und Sonnabend ſoll
die Berner Konvention, das Stellenvermittlungsgeſetz, die
Aufſtandsausgaben für Südweſtafrika und eventl. die Straf
geſetzbuch-Novelle beraten werden. Dann will man ſehen,
ob in der anderen Woche noch die Entlaſtung des Reichs
gerichts und die Zuwachsſteuer erledigt werden können. Da
mit die Kommiſſionen längere Zeit arbeiten können, werden
die Plenarſitzungen um 2 Uhr beginnen und am kommenden
Donnerstag wird die Plenarſitzung ganz ausfallen.

Ende nächſter Woche wird der Seniorenkonvent noch ein
mal zuſammentreten und über die Geſchäftslage des Hauſes
beraten.

Kriegskoſten und Kolonialprofite.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags hat am Freitag die

Beratung eines Antrags Erzberger begonnen, der in
kolonialkapitaliſtiſchen Kreiſen große Aufregung hervorge-
rufen hat und der auch von der Regierung ſcharf bekämpft
wird. Dieſer Antrag beabſichtigt, einen Teil der Krieg s-
koſten des ſüdweſt afrikaniſchen Aufſtands im
Betrage von 81 Millionen Mark durch eine außerordent-
liche Vermögensſteuer aufzubringen, die von den
ſteuerkräftigen Geſellſchaften und Bewohnern Südweſt-
afrikas aufgebracht werden ſoll. Der Antrag beruht alſo
auf dem durchaus richtigen Gedanken, daß die unge-
heuren Opfer an Gut und Blut, die das Reich in Südweſt-
afrika gebracht hat, nicht einer kleinen Gruppe von Kapi-
taliſten allein zugute kommen dürfen. Namentlich die Kolo
nialgeſellſchaft hat in den letten Jahren ganz koloſſale Ge
winne erzielt, die ohne die ungeheuren Aufwendungen des
Reiches nie zuſtande gekommen wären; es iſt alſo nicht nur
recht und billig, wenn die Jntereſſenten, die aus dem furcht
baren Kolonialkriege Nutzen gezogen haben, auch zur Tragung
der Kriegslaſten herangezogen werden.

Nun hat aber die privatkapitaliſtiſche Spekulation, die
vom Staatsſekretär Dernburg gefördert wird, mit der-
artigen Ausgaben, wie ſie ihnen der Antrag Erzberger auf
erlegt, nicht gerechnet, und es iſt begreiſlich, daß ihr und
ihren Gönnern der Schreck in die Glieder gefahren iſt. Wer
auf dem Standpunkt ſteht, daß die kapitaliſtiſche Ausbeutung
Südweſtafrikas um jeden Preis, auch auf Koſten der Allge-
meinheit, gefördert werden müſſe, der wird ein entſchiedener
Gegner des Antrags ſein. Jn dieſer Lage befindet ſich auch,
Herr Dernburg, der in der Freitagſitzung der Vndgetkom-
miſſion nicht nur den Antrag Erzberger, ſondern ſogar auch
einen fortſchrittlichen Antrag, der die Veitragspflicht der
Kolonie lediglich prinzipiell feſtlegt, auf das allerent-
ſchiedenſte bekämpft hat.

Die Situalion, die ſich daraus ergibt, iſt abſonderlich, und
die Möglichkeit neuer Kolonialkonflikte, die die Schatten des
aufgelöſten Reichstags heraufbeſchwören, iſt nicht ganz aus
geſchloſſen. Das Zentrum, das im Abgeordnetenhauſe bei.
der Wahlrechtsreform wie in der Geſchäftsordnungskom-
miſſion des Reichstags als ſchwarzer Junkerknecht die
traurigſte Rolle von der Welt ſpielt, fühlt das Bedürfnis,
durch irgend eine gegen die Regierung gerichtete Aktion
ſeine Popularität aufzufriſchen. Zugleich will es der Regie-
rung zu verſtehen geben, daß es ſehr unangenehm werden
kann, wenn man ſeine Wünſche auf andern Gebieten nicht
genügend berückſichtigt. Die Parteien können ſich aber zu
dem Zentrumsantrag nicht ſtellen nach den Motiven, denen
er entſprungen iſt, ſondern nur nach den Beſtimmungen, die
er enthält; dieſe müſſen ſachlich geprüft werden, und das
Ergebnis kann möglicherweiſe ſo ſein, daß es Herrn Dern-
burg nicht gefällt.

Wie aber immer der Ausgang ſein möge, ſo zeigen ſich hier
doch deutlich die Mängel eines Regierungsſyſtems,
das nicht mit feſten Parlamentsmehrheiten, ſondern mit

a S



T m

h

S n

Majoritaten von Fall zu Fau arbeitet. Es wird immer
Anträge geben, die ſachlich und für ſich allein betrachtet
durchaus richtig, aber mit der Geſamtpolitik der Regierung
unvereinbar ſind. Steht hinter der Regierung eine feſte
Mehrheit, ſo wird ein ſolcher Antrag von der Mehrheit ab
gelehnt werden, ſofern ſie im Jntereſſe der von ihr ge
villigten Geſamtpolitik die Ablehnung verantworten zu
können glaubt. Kann ſie das aber nicht, und bildet ſich eine
neue Mehrheit, die den Antrag annimmt, ſo iſt es nur
folgerichtig, daß dieſe neue Mehrheit nun auch die Geſamt
politik in Einklang mit dem angenommenen Antrag bringt,
indem ſie aus ihrer Mitte eine neue Regierung bildet.

Herr Dernburg müßte in ſeiner heutigen Situation ſeine
ausländiſchen Kollegen beneiden. Als parlamentariſche
Winiſter können dieſe nie in die Lage kommen, ſich mit
Parlamentsbeſchlüſſen abfinden zu müſſen, die ihrem Re
gieèrungsprogramm widerſtreiten. Herr Dernburg aber, ſtatt
den Geiſt des Parlamentarismus anzurufen, hat das Ge
fpenſt des Abſolutismus heraufbeſchworen und ſeine
kolonialkapitaliſtiſchen Sorgenkinder unter den Schutz der
kaiſerlichen Gewalt geſtellt, die allein das Beſteuerungsrecht
in den Kolonien auszuüben habe. Das hieße alſo: der
Reichstag hat die „patriotiſche Pflicht“, die deutſche Reichs-
bevölkerung zugunſten der Kolonialkapitaliſten auszupreſſen,
er hat aber nicht das Recht, auch nur einen kleinen Teil
der Ausgaben von den mittlerweiſe ſteinreich gewordenen
Liebesgabenempfängern zurückzuverlangen! Auf dieſen
Standpunkt darf ſich der Reichstag nicht ſtellen.

Die Hatz gegen die Arbeiterturnvereine.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe kam es am Frei-

tag bei der Fortſetzung der Spezialberatung des Kultus-
etats zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen unſerem
Genoſſen Liebknecht und dem ſogenannten Miniſter des
Geiſtes Herrn Trott zu Solz. Genoſſe Liebknecht hatte be
reits am Donnerstag das ungeſetzliche Vorgehen der Unter-
richtsverwaltung gegen die Arbeiterturnvereine gebrandmarkt
und der Miniſter hatte ſich zur Rechtfertigung auf eine nach
ſeiner Anſicht noch gar nicht alte Beſtimmung aus dem
Jahre 1817 berufen. Nunmehr hob Genoſſe Liebknecht her-
vor, daß die einzige bisher in dieſer Frage vorliegende ge-
richtliche Entſcheidung die Schulaufſichtsbehörde glatt des-
avouiert hat. Er forderte den Miniſter auf, Beweiſe dafür
s erbringen, daß in den Arbeiterturnvereinen „Politik“ ge-
trieben wird, und er brachte ein reichhaltiges Material vor
zum Beweiſe dafür, in welcher Weiſe in den Vereinen der
Deutſchen Turnerſchaft einſeitige parteipolitiſche Be-
ſtrebungen gefördert werden. Der Miniſter war damit in
eine arge Klemme geraten, aus der er ſich nur dadurch
herauswinden konnte, daß er ſich auf die demnächſt kom-
mende Entſcheidung des Reichsgerichts, das von der Schul-
aufſichtsbehörde angerufen iſt, verläßt. zeweiſe, die das
Vorgehen der Unterrichtsverwaltung rechtfertigten, blieb er
ſchuldig, mußte er ſchuldig bleiben trotz wiederholter Auf-
forderung unſeres Redners, ſo daß er in dieſer Debatte
recht kläglich abſchnitt. Der Pole Korfanty forderte für ſeine
Landsleute die Erteilung des Religionsunterrichts in der
Mutterſprache und der Volksparteiler Hoff kritiſierte die
Praxis einzelner Kreisſchulinſpektoren, die häufig die Lehrer
wie Schulbuben rüffeln. Auf all dieſe Beſchwerden ſchwieg
ſich die Miniſterbank aus und nur einem Wunſche ſagte
ſie Erfüllung zu, dem Wunſche eines Zentrumsabgeordneten
auf Anſtellung möglichſt viel katholiſcher Lehrer. Die gute
Staatsgeſinnung des Zentrums wird auch hier belohnt.

Am Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Jmmer gemeiner wird der Wahlrechtsbetrug!
Jn der zweiten Leſung der Wahlrechtsvorlage in der Kom-

miſſion des ſogenannten „Herrenhauſes“ iſt eine weitere, bis-

Das Proletariat der Bühne.
J.

Es liegt im innerſten Weſen des Kapitalismus, daß er
alles, was er mit ſeinen Raubtierfängen packt, nach einem ihm
innewohnenden Geſetz, da wo er ſich ungehemmt und ſchranken-
los entfalten kann, ſeinen Jntereſſen und Zwecken unterordnet
und dienſtbar macht. Der Profit, das iſt das Zauberwort, das
alles beherrſcht, dem er alles unterwirft. Oder wie Karl
Marx im Kommuniſtiſchen Manifeſt das ſo treffend
in prägnanter Kürze in ſeinem Lapidarſtil ausgedrückt hat:
„Die Bourgeoiſie hat alle bisher ehrwürdigen und mit from-
mer Scheu betrachteten Tätigkeiten ihres Heiligenſcheins ent-
kleidet. Sie hat den Arzt, den Juriſten, den Pfaffen, den
Poeten, den Mann der Wiſſenſchaft in ihre bezahlten Lohn-
arbeiter verwandelt.“
Nicht mjnder trifft das auf die Kunſt und die ausübendenKünſtler beſonders am Theater zu. Das Theater von heute

wir haben das ſchon wiederholt dargelegt iſt erſt in
letzter Linie eine „Bildungsſtätte“, ſondern meiſt ein privat-
kapitaliſtiſches Unternehmen, das nach dem oberſten kapitali-
ſtiſchen Grundſatz, dem des Profitintereſſes geleitet, für den
einzelnen oder mehrere Unternehmer möglichſt hohen Gewinn
abwerfen ſoll. Das ſind die maßgebenden und beſtimmenden
Geſichtspunkte.

Was iſt da ſelbſtverſtändlicher als die ſchamloſe Ausbeutung,
die geradezu ſkandalöſe Bezahlung, die ſklaviſch zu nennende
Unterdrückung der Bühnenangeſtellten Das mag der
Uebertreibungen nennen, der die tatſächliche Lage der
Bühnenangeſtellten, die unwürdigen Bedingungen unter
denen ſie exiſtieren und künſtleriſch wirken müſſen, nicht
kennt! Wie viele Leute gibt es noch, denen in Unkenntnis
der Dinge die Stellung eines Schauſpielers, einer Schau-
ſpielerin, eines Sängers als verlockend, als ein beneidens-
wertes Los erſcheint. Sehen ſie doch dieſe Künſtler in Glanz
und Pracht, in prunkenden goldglitzernden Gewändern als
Kaiſer, König, und Königinnen, als Fürſt und Fürſtinnen uſw.
auf der Bühne, und ihre Phantaſie zaubert ihnen die herr-
lichſten Bilder vor. O, dieſe ahnungsloſen Toren! Welch
unſägliches Elend, welch tiefer ſeeliſcher Kummer ſich manch-
mal unter ſolch einem ſchillernden Bühnengewand verbirgt,
davon haben ſie meiſtens keinen Schimmer. Und doch: wenn
je das Sprichwort: „Es iſt nicht alles Gold, was glänzt“, zu-
trifft, ſo auf das Volk der am Theater beſchäftigten Künſtler
beiderlei Geſchlechts!

In den letzten Jahren hat ja die Oeffentlichkeit mehrfach
Gelegenheit gehabt, ſich mit der elenden Lage der Bühnen-
angeſtellten und den allgemeinen, gleich traurigen Zuſtänden
unter den ſie zu leiden haben, zu beſchäftigen. Es ſei nur
an die im vorigen Jahre erſchienene, vom ultramontanen
Reichstagsabgeordneten Dr. Maximilian Pfeiffer ver-
öffentliche (auch von uns beſprochene) Broſchüre Theater-
elend erinnert, in der der Verfaſſer wahrhaft abſchreckende
Bilder des Theater- und Schauſpielerelends entrollt. Auch
vom Stadttheater in Halle vom Neuen Thea-
ter nicht erſt zu reden wußte Herr Pfeiffer recht erbau-
liche Dinge über enormen Gewinn des leitenden Direktors,
erbärmlich niedrige Gehälter faſt aller Angeſtellten, wenig
konziliante Behandlung, übermäßige Anſtrengung des Chor-
und Künſtlerperſonals u. dergl. mehr zu erzählen. Bis auf
den als zu hoch bezeichneten Ueberſchuß des Direktors haben
i. Behountungen Pfeiffers. unſeres Willens eine Widerlegung

her nicht bekannt gewordene Maßregel zugunſten der Junker
vorgenommen worden. Jn der erſten Leſung beantragten zwei
liberale Mitglieder, daß die Wahlmänner aus dem ganzen
Wahlkreiſe entnommen werden könnten. Dieſer Antrag wurde
abgelehnt, dafür aber wenigſtens die Konzeſſion beſchloſſen,
daß die Wahlmänner in ländlichen Stimmbezirken auch aus
dem angrenzenden Bezirk entnommen werden können. Jn
der zweiten Leſung wurde dieſe kleine Erleichterung wieder
beſeitigt.

Nationalliberale und Freikonſervative erklären offiziell, daß
ſie gegen die vom Herrenhaus gefaßten Beſchlüſſe und damit
gegen die geſamte Wahlvorlage ſtimmen werden.

Die brutale Zeugniszwangsfolter.
Gegen die Lehrer in Bremen, die dem Genoſſen

Bebel zum ſiebzigſten Geburtstage ein Glückwunſchtelegramm
ſandten, geht das liberale Regiment, das dort in Reinkultur
herrſcht, brutal vor. Jetzt hat man, um weitere „Schuldige“
herauszubekommen und hinauswerfen zu können, auch die
Zeugniszwangsfolter in den Dienſt geſtellt. Am Donnerstag
nahm man den Buchhalter Freuthal, der zufällig bei der
Abfaſſung des Bebel-Telegramms anweſend war, in
Zwangshaft, weil er ſich weigerte, einige Lehrer, die
nach Anſicht der Behörde „mitſchuldig“ ſind, namhaft zu
machen. Freuthal wurde wegen derſelben Weigerung ſchon
vor einiger Zeit zu 200 Mk. Geldſtrafe, die ſpäter in 20 Tage
Haft umgewandelt ſind, verurteilt.

Dieſe neueſte, brutalſte aller Maßnahmen zur Auffindung
weiterer Bebel-Gratulanten geht ſelbſt der bürgerlichen Preſſe,
die im übrigen die Einleitung des Diſziplinarverfahrens
warm verteidigte, etwas zu weit. Wir finden das merkwürdig.
Wenn man ſchon den brutalen Herrenſtandpunkt einnimmt,
daß die Machthaber das Recht haben ſollen, Lehrer aus Brot
und Exiſtenz zu bringen, die ein Telegramm abſenden, dann
kommt es auf die mehr oder weniger forſche Durchführung
der Maßregel nicht an. Je reiner und konſequenter ſich ein
Syſtem erweiſt, um ſo deutlicher ſieht man ſeine Gemeinge-
fährlichkeit.

Unſer Kampf gilt dem ganzen Syſtem der geiſtigen Bevor-
nundung und Knechtſchaft!

Echt preußiſcher Terrorismus.
Die Eiſenbahndirektion in Poſen hat folgende

Verfügung erlaſſen:
„Wie uns bekannt geworden, hat eine Anzahl von

Staatseiſenbahnbeamten und Arbeitern ſich an den
Wahlen zu Stadtverordneten und Gemeindever-
tretern ohne erſichtlichen Grund nicht beteiligt. Wir
bringen daher unſere Verfügung vom 16. September 1902
in Erinnerung mit dem Hinweis, daß von jedem Eiſen-
bahnbedienſteten die Erfüllung der ihm in dieſer Hinſicht
obliegenden nationalen (1) Pflicht, ſelbſt wenn das Er-
gebnis der Wahl von vornherein unzweifelhaft zu ſein
ſcheint, erwartet werden muß.“

Dieſe dringende Aufforderung an die Angeſtellten, ſich
an der Wahl zu beteiligen, wird erſt dadurch verſtändlich,
daß dieſe Wahlen öffentlich ſind und die Stimmabgabe
kontrolliert wird. Nach den Erfahrungen in Kattowitz
weiß man, daß die Eiſenbahnverwaltung rückſichtslos mit
Maßregelungen vorgeht, ſobald ſich ein Angeſtellter erlaubt,
einen Kandidaten zu wählen, der der Verwaltung nicht an-
genehm iſt. So zeigt die Behörde den amtlichen Terroris-
mus in echt preußiſcher Vollkommenheit.

Die Eiſenbahner haben kein Streikrecht!
Aus München wird gemeldet: Nach ſtürmiſcher De-

batte wurde in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer folgende
vom Zentrum vorgeſchlagene Reſolution angenommen:
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Jn Erwägung, daß ein Ausſtand der Eiſenbahner eine
ſchwere Gefährdung des öffentlichen Wohles und der Staats
intereſſen zur Folge hätte, wolle die Kammer beſchließen:
„Wir erachten die Ausübung des Streikrechtes im Verkehrs
betriebe für unzuläſſig und erſuchen die Regierung, mit
aller Entſchiedenheit ſolchen Streikbeſtrebungen entgegenzu
treten.“ Jn der namentlichen Abſtimmung wurde dieſe
Reſolution mit 89 gegen 835 Stimmen angenommen.
Sozialdemokraten und Libeerale ſtimmten da
gegen. Der Verkehrsminiſter erklärte, daß die Eiſen-
bahner kein Streikrecht haben und daß jeder Arbeiter,
der auch nur theoretiſch für den Streik ſpricht, ſofort
entlaſſen würde.

Genau wie im herrlichen Preußen!

Deutſches Reich.
Die Reichsverſicherungsordnung in der Kommiſſion.

Offiziös wird gemeldet, daß die Kommiſſion die erſte
Leſung der Vorlage ſofort beginnen will. Es ſollen wöchent
lich vier Sitzungen abgehalten werden, die immer den ganzen
Tag in Anſpruch nehmen. Man hofft auf dieſe Weiſe, bis
zum 1. Juli die erſte Leſung beenden zu können und im
September ſoll dann hnit der zweiten Leſung begonnen
werden.

Schiffahrtsabgaben. Einige Blätter ſind in der Lage,
aus der Vorlage über die Schiffahrtsabgaben das Weſentkliche
zu veröffentlichen. Es ſollen danach drei Stromverbände ge-
bildet werden, und zwar für den Rhein, die Weſer und die
Elbe. Die Verbände werden gebildet von den anliegenden
Staaten. Jn dem Geſetz werden Vorſchriften erlaſſen über
Stromregulierungen und Vertiefung des Strombettes. Erſt
wenn dieſe Korrekturarbeiten vollendet ſind, ſollen Schiff-
fahrtsabgaben erhoben werden, was bedingen würde, daß die
Schiffahrtsabgaben nicht gleichzeitig für alle drei Strom-
gebiete in Kraft treten. Für jeden der Stromverbände ſoll
ein Verwaltungsausſchuß gebildet werden, dem je ein Strom-
beirat beigegeben wird. Die verſchiedenen Staaten entſenden
Delegierte in den Verwaltungsausſchuß, ſowie in den Beirat.
Mit der Erhebung der Abgaben darf überall erſt begonnen
werden, wenn etwa 25 Proz. der Baukoſten für die Bauten
verwandt ſind, zu deren Durchführung die Schiffahrtsab gaben
in jedem Stromverband dienen ſollen.

Eulenburg promeniert. Seine Erhabene Durchlaucht
Fürſt zu Eulenburg ſollte ſich, wie die Blätter meldeten,
in einem italieniſchen Badeorte aufhalten. Das wird jehtzr,
dementiert. Es heißt da: „Wie aus Liebenberg von unter-
richteter Seite mitgeteilt wird, befindet ſich der Fürſt auf,
ſeinem Schloß Liebenberg, in deſſen Park er noch heute vor
mittag promenierte.“

Nur im Park promenierte? Uns ſcheint, der Herr Fürſt
promeniert der Juſti z auf der Naſe herum. Seine Durch
laucht iſt freilich kein Wahlrechtsdemonſtrant ſonſt hätte
ihn die preußiſche Gerechtigkeit längſt erwiſcht.

Eine Sumpfpflanze eingegangen. Der reichsverbändiſche
„Reichstrene Verein“ in Aue (Erzgebirge) hat aufgehört zu
exiſtieren. Jntereſſant iſt ein Ausſpruch des Stadtrats
Schubert in der Auflöſungsverſammlung, der da lautete:
„Durch die Auflöſung des Vereins wird eine Geſundung der
politiſchen Verhältniſſe herbeigeführt.“

England.
Sturm im Unterhauſe.

Eine Szene wildeſter Aufregung ereignete ſich am
Donnerstag während einer Debatte über das Verhalten Sir
Robert Anderſons, des früheren Chefs der Geheimpolizei,
deſſen kürzlich im London Magazine erſchienene Artikel
über das Thema Parnellismus und Verbrechen

nicht erfahren! Sie waren unwiderlegbar weil ſie leider
den Tatſachen entſprechen!

Und das dem ſo iſt, daß der Verfaſſer der Broſchüre und
warmherzige Freund der Bühnenangeſtellten nicht übertrieben
hat, das wird jetzt durch eine Schrift offenbar, mit der die
Angeſtellten des Halleſchen Stadttheaters die Flucht in die
Oeffentlichkeit gewagt haben! Das Halleſche
Stadttheater und ſeine Bühnenangehörigen:
Ein Wort zur Aufklärung nennt ſie ſich. Ein Schrei
aus qualvoller Not und bitterer Bedrängnis, iſt ſie mit dem
Herzblut des (oder der?) Verfaſſers geſchrieben und ſtellt auf
ihren 18 Seiten von Anfang bis zu Ende eine einzige große
Anklage von erdrückender Wucht dar. Geben wir nunmehr den
Bühnen angehörigen des Stadttheaters ſelbſt das Wort, in-
dem wir die markanteſten Stellen der Anklageſchrift folgen
laſſen. Eine der drückendſten und zugleich unwürdigſten Feſſeln
unter denen die Theaterſklaven ſeufzen, ſind die ſogenannten
„Verträge“, die ihnen bei Eingehung eines Engagements
aufgezwungen werden, und die in ihrer Einſeitigkeit (weil ſie
der Theaterleitung nahezu alle und dem vertragſchließenden
Künſtler oder der Künſtlerin] ſo gut wie keine Rechte ein-
räumen, dagegen nur Pflichten auferlegen) ruhig als ein
Akt der Willkür bezeichnet werden können. Dieſe „Verträge“
ſehen am Stadttheater in Halle (an den meiſten anderen Büh-
nen ſind ſie kaum beſſer), ſo aus (Seite 7 der Schrift):

„Die Direktion behält ſich bei zwei-, drei- und mehr-
jährigen Verträgen bis zum 31. Januar jeden Jahres die
einſeitige Kündigung vor. Dieſe nach richterlichem
Urteil gegen die guten Sitten verſtoßende Beſtimmung be-
ſteht im Theaterbetriebe nach wie vor als drückend-ſchwere
Feſſel der Mitglieder. Bis zum 31. Januar, das heißt in
der wichtigſten Zeit der Engagementsveränderungen, müſſen
wir uns laut Vertrag jeden Antrag, jede etwaige Verbeſſe-
rungsmöglichkeit unſerer Stellung unbedingt entgehen laſſen.
Die Direktion behält ſich jedoch bis zu dieſem
Kündigungstermine jede Entſcheidung vor.
Obendrein beklagen ſich die Mitglieder des Chores und des
Orcheſters, darunter Familienväter und langjährige Ange-
ſtellte am hieſigen Stadttheater, daß ſie bei Anfragen in
wichtigen vertraglichen Angelegenheiten meiſt keine
Antwort erhalten und oft bis zum April im Unklaren
über ihren Verbleib gelaſſen ſind. Solche Geſchäftsgebarung
muß offenbar auf den Gemütszuſtand des einzelnen, wie
auf das ganze Familienleben der Mitglieder zerrüttend
wirken. Darum rufen wir: Hinweg mit der un-
würdigen Sklavenfeſſel d
und Löſung!

Aber nicht nur in rechtlicher, auch in Beziehung der ſozialen
Fürſorge ſind die Bühnenangehörigen ſchlechter ge-
ſtellt als Arbeiter und Handelsangeſtellte.
Letzteren ſind gleiche Kündigungstermine geſetz-
lich gewährleiſtet; ſie ſtehen unter ſtaatlicher Zwangsverſiche-
rung gegen Jnvalidität, Krankheit und Unfall. Jhre Ar-
beitgeber werden zur Tragung der Hälfte bezw. eines Dritt-
teils der Beiträge herangezogen. Am Theater gibt es keinen
ſtaatlichen Zwang zur Verſicherung, keine Mithilfe der
Direktoren, es ſei denn bei den örtlichen meiſt nur auf
ſchwachen Füßen ſtehenden Penſionskaſſen. Jn dieſe
müſſen ja allerorts die Mitglieder 2 bis 4 Proz. ihrer
Gagen einzahlen, aber nur die wenigſten ge-
langen bei dem häufigen Wechſel der Wirkungsſtätten in den
Genuß einer Penſion. Nichtsdeſtoweniger iſt der Halleſche
Penſionsfond eine dankenswerte Einrichtung. Als einzig
zuverläſſige Penſionskaſſe bleibt aber nur die zentrale Pen-
ſionsanſtalt der Genoſſenſchaft Deutſcher Büh-
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nenangehöriger zu Berlin mit ihren Lokalverbändemn
an allen deutſchen Bühnen.“

Die von der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehörigen
ins Leben gerufenen Unterſtützungskaſſen und Fürſorgeein-
richtungen ſtehen aber, wie in der Schrift zugegeben werde
muß, zurzeit ſinanziell noch auf ſo ſchwachen Füßen, daß ihre
Leiſtungen naturgemäß nur beſcheidene ſein können. Dabei
muß nun noch berückſichtigt werden, daß die Tätigkeit der
Bühnenangehörigen (die der Sänger noch mehr als die der
Schauſpieler) ſehr von deren Geſundheitszuſtand abhängig iſt
und ſie ſich nicht immer vor Krankheiten (Erkältungen und
Katarrhen) ſchützen können, obgleich ſie ſchon durch den „Ver-
trag“ gezwungen werden, ſich das „Krankſein“ abzugewöhnen.
Da beugen ſchon die mehr als rigoroſen Beſtimmungen des
„Vertrags“ vor. Man leſe darüber (Seite 8 der Schrift):

„Dieſe (Krankheiten) haben laut Vertrag den Verluſt des
entfallenden Spielhonorars zur ſofortigen Folge;
nach 14 tägigem Krankſein kann die halbe, nach 28 tägiger'
Krankheit die ganze Gage entzogen werden. Nach 42 Tagen
kann der Kontrakt ohne weiteres gelöſt werden, aber nur
ſeitens der Bühnenleitung. (1l1) Denn nach dem
gegenwärtigen Halleſchen Vertrag muß ſich das Mitglied
auch bei Gagenkürzung und -Entziehung kontraktlich gebunden
betrachten.“

Schadenerſatz bei Unfällen leiſtet die Direktion nur,
wenn ihr ein Verſchulden nachgewieſen werden kann.
Was natürlich ſehr ſchwierig und gewöhnlich ſchon deswegen
nicht „nachzuweiſen“ iſt, weil es ſich der Geſchädigte noch zehn-
mal überlegen wird, ehe er den Prozeßweg beſchreitet

Der nun folgende Abſchnitt des Buches berührt einen der
wundeſten und traurigſten Seiten des Theaterelends: nämlich
die Verpflichtung der weiblichen Solokräfte, die Koſtüme
(ſowohl die hiſtoriſchen wie die modernen) ſelbſt ſtellen
zu müſſenl! Ein trauriges Kapitel weniger dieſer Tatſache
wegen, als um der ſich daraus meiſt als zwingende Notwendig-
keit ergebenden Konſequenzen Jn trefflicher Begründung
wird (Seite 9) gefordert, die weiblichen Solokräfte von dieſer
unerträglichen, aus eigenen Mitteln unerſchwinglichen Laſt
zu befreien:

„Die offenſichtlichen großen Anforderungen (insbeſondere
in betreff des hiſtoriſchen Koſtüms) laſſen ſich bei dem
ſchnellen Repertoirwechſel ermeſſen. Statt bei den hohen
geiſtigen Anforderungen des immer erneuten Rollen- und
Partienſtudiums ſich ganz den künſtleriſchen Aufgaben hin-
geben zu dürfen, werden unſere Sängerinnen und Schau-
ſpielerinnen noch mit der geld- und zeitraubenden Sorge der
Herbeiſchaffung der Koſtüme belaſtet. Jn Käſten und Kör-
ben häufen ſich dann die Garderobenſtücke der Damen auf
und verzehren den Hauptteil der Gage. Bei einer
einer Geſamt-Gage von etwa 150 bis 300 Mk. pro Monat für
die Hauptdarſtellerinnen muß man mindeſtens 50 bis
60 Proz. für die Garderobe abrechnen, wenn ihr
nicht, wie nur zu oft, die ganze Monatsgage zum Opfer
fällt. Werden noch die fortlaufenden Agentengebühren von
5 Prozent der Geſamteinkünfte, die Abzüge für die ver-
ſchiedenen Penſionskaſſen in Betracht gezogen, ſo reduziert
ſich die obige Gage auf einen Betrag, der für die Anſprüche
des täglichen Lebens nicht genügt. Darum erheben die weib
lichen Solokräfte an der Seite ihrer Kollegen die an anderen
guten Theatern bereits erfüllte Forderung: Lieferung
des hiſtoriſchen Koſtüms auch für die Damen
ſeitens der Bühnenleitung. Man bedenke doch
daß in Halle die Gagen nur durch 72 bis 8 Monate des
Jahres hindurch gezahlt werden.



Aufſehen erregten. Der Unioniſt Campbell machte im
Verlauf ſeiner Rede eine Bemerkung, die dahin gedeutet
wurde, als ſei es trotz der Entſcheidung der Parnell- Kom
miſſion noch eine offene Frage, ob Parnell mit den berüch-
tigten Phönixpark-Mördern in Verbindung geſtanden habe.
Die Nationaliſten und Miniſteriellen forderten augenblicklich
die Zurücknahme dieſer Verdächtigung. Campbell erklärte
ſich zu einer bedingten Zurücknahme bereit, was geſteigerte
Unruhe hervorrief. Der leitende Chairmann Stellvertreter
des Sprechers), deſſen Jntervention angerufen wurde, er
klärte, Campbell habe nichts geſagt, das zurückzunehmen er
gezwungen werden könnte, aber nach ſeiner Meinung ſei er
allerdings unnötig aggreſſiv geweſen. Mit Rückſicht auf ihre
in dieſem Punkt empfindlichen Gefühle lehnten die Natio-
maliſten es ab, ſich mit weniger als einem vollſtändigen
Widerruf zufrieden zu geben, und verlangten, man ſolle
nach dem Sprecher ſchicken. Hierauf erklärte ſich Campbell
bereit, den Befund der Parnell- Kommiſſion zu alzeptieren,
aber die Nationaliſten wollten dieſe Erklärung nicht an-
nehmen und der Lärm dauerte ſort. Von dem, was Camp-
hell weiter ſprach, war kein Wort zu verſtehen. Der Lärm
dauerte auch an, als der Chairman, der ſich geweigert hatte,
nach dem Sprecher zu ſchicken, das Haus erſuchte, Campbell
zu Worte kommen zu laſſen. Die Nationaliſten verlangten,
der Chairman ſolle Campbell hinausweiſen laſſen, der
Chairman erklärte aber, ein Hinweis auf den toten Parnell
ſei für kein anweſendes Mitglied des Unterhauſes eine Be
leidigung. Die Nationaliſten widerſprachen und Redmond
rief leidenſchaftlich: „Wir halten es für eine Beleidigung!“
(Beifall bei den Nationaliſten.) Hierauf wurde ein Antrag
Churchills, die Debatte zu ſchließen und der Szene ein Ende
zu machen, angenommen und die Sitzung vertagt.

Gegen die Gewaltpolitik des Blutzaren.
Wie der Petersburger Zeitung Retſch aus London

telegraphiert wird, arbeiten die Handelskammern in Leads,
Hull, Glasgow, Edinbourg, Mancheſter und Liverpool nach
dem Beiſpiel der Handelskammer New-Caſtle einen Auf-
ruf zugunſten Finnlands aus. Dem Staatsſekretär
Grey wird ein Memorandum über die finniſche Frage
unterbreitet werden. Wo die Jntereſſen des Kapi-
tals beeinträchtigt werden, findet ſich plötzlich auch
der Mut, ſich in die „internen“ Angelegenheiten eines
anderen Staates einzumiſchen. Jmmerhin iſt die Haltung
der engliſchen Handelswelt himmelweit von der der deut-
ſchen, die ſich zu einem Proteſt gegen die Gewaltpolitik
Väterchens nicht aufzuſchwingen wagt, obgleich ihre Jnter-
eſſen nicht minder beeinträchtigt werden, als die engliſchen.

Oelterreich-Ungarn.
Jn Preußen unmöglich!

Die öſterreichiſche Regierung hat die Auslieferung des
Revolutionärs Banaszewski, der auf die Forderung der
ruſſiſchen Regierung in Krakau verhaftet wurde, ver-
weigert und den Gefangenen aus der Haft ent-
laſſen.

Den preußiſchen Miniſierialräten dürften ob ſolcher Re-
ſpektwidrigkeit gegenüber dem Zaren die Haare zu Berge
ſteigen.

Luegers Nachfolger.
Wien, 22. April. Der hieſige Gemeinderat hat heute

vormittag den bisherigen Erſten Vizebürgermeiſter Dr.
Joſeph Neumayer mit 129 gegen 16 Stimmen zum
Bürgermeiſter von Wien gewaählt.

Perlien.
Aufruhr in Permanenz.

Teheran, 21. April. Wie die Petersburger offigzielle
Telegraphenagentur meldet, hat ſich die Lage im Süden
Perſiens verſchlechtert. Die Stämme der Buren und
Kaſchkaren vereinigten ſich mit dem Scheik Gaſal gegen die
Bachtiaren. Der Gouverneur von Schiras wagt nicht, aus
Jſpahan nach Schiras abzureiſen. Der Gouverneur
von Jſpahan ließ zwei Anhänger Garib Khans auf grau-
ſame Weiſe hin richten.

Aus der Partel.
Wie man uns verfolgt!

Jn Breskau wird die Staatsaktion wegen „Aufreizung“
in ſchneidiger Weiſe durchgeführt. Die „Aufreizung zu Ge
walttätigkeiten“ ſoll bekanntlich in dem Abdruck des Liedes:
Wer ſchafft das Gold zutage? gefunden werden. Der Ab-
druck geſchah aber nicht etwa in der Preſſe, ſondern auf dem
Programm des Stiftungsfeſtes, das nicht zu Zwecken
der Gewalt, ſondern zu Zwecken des Tanzes abgehalten
wurde. Die Verfolgungsaktion wird nun wie folgt durch
geführt: Der Geſamtvorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins Breslau wurde Donnerstag von der Polizei darüber
vernommen, wie das Lied Wer ſchafft das Gold zutage auf das
Programm des Stiflungsfeſtes gekommen iſt. Bei dem
Drucker des Programms, der auch ſchon eine Vernehmung
hatte, wurde außerdem die Belegmappe einer genauen Durch-
ſicht durch Kriminalbeamte unterzogen.

Dieſer Maſſenaufreizungsprozeß wird ſeine Wirkung tun.
Wie ſagte doch ein Zentrumsführer gleich? „Die Sozial-
demokraten haben ein Schweineglück!“

Weil die „Loyalen“ gewäalttätig ſind!
Jmmer wieder werden den Sozialdemokraten Maifeſt-

um züge verboten, weil die „Nationalen“ und „Patrioten“
durch einen ſolchen Umzug zu Gewalttätigkeiten angereizt
werden könnten. Den bisher veröffentlichten Beiſpielen reiht
ſich das folgende an. Jn Genthin wurde der Zug mit
folgender polizeilichen Begründung verboten:

„Erſt vor kurzem ſind in einer Nachbarſtadt bei den
Wahlrechtsdemonſtrationsumzügen aus den Häuſern Töpfe,
Teller, Schüſſeln uſw. auf die Demonſtranten nach den
Straßen geworfen worden, wodurch nicht nur die Demon-
ſtranten ſelbſt, ſondern auch ſämtliche Fuß- und Fahrweg-
Paſſanten gefährdet wurden. Ein gleiches Verhalten der
hieſigen loh alen BVürgerſchaft ſteht eventuell zu er
warten und dürfte es in Jhrem eigenen Jnter-
eſſe liegen und um Jhrer eigenen Sicherheit willen
angebracht erſcheinen, daß dieſer Umzug nicht geſtattet wird.“

Da hört doch alles auf! Weil die Patrioten gemein und
brutal genug ſind, auf die Wahlrechtsdemonſtranten mit
Töpſen und Tellern zu werfen, deshalb wird den Sozial-
demokraten das Recht der Demonſtration geraubt! Warun
kann denn die Polizei die beſtialiſchen Taten der „loyalen
Bürgerſchaft“ nicht verhindern?

Das (ahljahr 1910.
Nicht allein im Deutſchen Reiche iſt das laufende Jahr

durch eine große Zahl wichtiger Reichstagsnachwahlen, Land
tags und Gemeindewahlen ausgezejchnet:, auch in Liner
Reihe wichtiger Staaten des Auslandes finden in dieſem
Jahre Erneuerungen zur Volksvertretung mit teilweiſe weit
tragender politiſcher Bedeutung ſtatt. England hat ſein
Unterhaus neu gewählt. Wahrſcheinlich aber wird die end-
gültige Entſcheidung über die Verteilung der Rechte zwiſchen
Volk und Lords erſt in einer weiteren Wahl fallen, die für
den Vorſommer erwartet wird. Jn Frankreich finden
die Kammerwahlen am kommenden Sonntag, den 24. April,
und die erforderlichen Stichwahlen am 8. Mai ſtatt. Es
wird dort über die Fortdauer der radikalen Herrſchaft und
über die Einführung der Proportionalwahl, der Voraus-
ſetzung der dringend notwendigen allgemeinen Verwaltungs-
reform, entſchieden werden. Die ſpaniſchen Wähler
ſchreiten am 8. Mai zur Wahl des Kongreſſes, während die
privilegierten Senatswähler am 22. Mai ihre Vertreter be-
ſtellen. Am 22. Mai findet auch die Halberneuerung der
belgiſchen Kammer ſtatt. Da hier mit dem Mehrſtimmen-
recht das Proportionalwahlſyſtem verbunden iſt, gibt es
keine Stichwahlen. Bemerkenswert iſt, daß dieſe katholiſchen
Länder alle ihre Wahlen am Sonntag vornehmen, offen-
bar ohne Beeinträchtigung der Religion, wohl aber zum
Vorteil zahlreicher in fremdem Lohne ſtehender oder außer-
halb ihres Wohnortes arbeitender Wähler.

Das däniſche Volksthing iſt noch nicht aufgelöſt. Doch
iſt nach Erledigung einiger Reformvorlagen, insbeſondere
der Wahlreform: Einführung des Frauenſtimmrechts, Neu-
einteilung der Wahlkreiſe, Herabſetzung des Wahlalters, die
Neuwahl, die das neue Reformregiment dauernd feſtlegen
ſoll, zu erwarten. Schließlich iſt im November das Re-
präſentantenhaus der Vereinigten Staaten von
Amerika zur Hälfte zu erneuern, wobei ſtarke Ueberraſchun-
gen zum Nachteil der herrſchenden republikaniſchen, d. h.
großkapitaliſtiſchen und Truſtpartei leicht möglich ſind. Von
den auſtraliſchen zum Bundesparlament, die der halb-
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei eine ſichere Mehrheit gebracht
haben, war bereits die Rede. Nach den ſletzten Angaben
ſtellen die Fraktionszahlen ſich ſolgendermaßen: Arbeiter-
partei 41, Antiſozialiſten und bürgerliche Schutzzöllner 30,
Unabhängige 4.

Die Stellung der Sozialiſten iſt, den verſchiedenen
Verhältniſſen der einzelnen Länder entſprechend, gleichfalls
verſchieden. Während ſie in England teils innerhalb der
Arbeiterpartei die liberale Regierung ſtützen, teils, als ſo-
zialdemokratiſche Partei, ohne viel Ausſicht auf gegenwär-
tigen Erfolg, alle bürgerlichen Parteien gleichmäßig be-
kämpfen, ſehen wir ſie in Frankreich im ſchärfſten
Gegenſatz zu der von ſozialiſtiſchen Ueberläufern geführten
und auf die Radikalen geſtützten Regierung. Ja, der Kampf
um den Proporz dürfte hier in den Stichwahlen die So-
zialiſten da und dort mit den übrigen Minderheitsparteien,
ſelbſt der Rechten, zuſammenführen. Jn Belgien und
Spanien dagegen ſehen wir die ſozialiſtiſche Partei eng
rerbündet mit den bürgerlichen Radikalen den Kampf gegen
das in Belgien herrſchende, in Spanien nur dem Namen
nach entthronte klerikal-konſervative Regiment führen. Auch
in Dänemark ſtehen Sozialiſten und Radikale einander ſym-
pathiſch im Kampfe gegen die gemeinſamen konſervativen
und gemäßigten Gegner gegenüber. Jn Amerika aber
iſt die ſozialiſtiſche Partei die einzige ihrer Prinzipien,
bald wohl auch ihrem Einfluß nach ernſt zu nehmende
Oppoſitionspartei gegen das von beiden großen bürgerlichen
Parteien mit einigen Unterſchieden der Richtung und Ton-
art gleicherweiſe vertretene Syſtem der Ausbeutung und
der Korruption. Und in Auſtralien, wo die Sozia-
liſten noch nicht ſtark genug ſind, um ihren prinzipiell ent-
ſchiedenen Kampf auf das Feld der Wahlſchlacht zu über-
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wegung. Und bald ſteigt der Morgen helt herauf!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämilich in Halle.

44 7 7Kus dem Geſchäftsverkehr.
Ein beachtenswerter Proſpekt liegt der Geſamtauflage unſerer

heutigen Nummer bei. Die Firma Conrad Kamberg, Tuchver-
ſandhaus in Kottbus, iſt weit über die Grenzen Deutſchlands als
gutes, leiſtungsfähiges Haus bekannt. Jedermann wird um Be-
n des Proſpektes erſucht und gebeten, einen Verſuch zu
machen.

Wir hatten Gelegenheit, ein neues Gerät zum Waſchen
der Hauswäſche kennen zu lernen, mit dem die Wäſche nicht
zerwaſchen, ſondern nur durch rollendes Drücken vollſtändig
gereingt wird im kochendheißen Seiſfenwaſſer, ohne mit den
Händen in dieſes hineingreifen zu müſſen; auch die Wäſche
ſelbſt wird nicht angefaßt. Wollene Unterzeuge, Strümpfe,
Golfjaketts uſw. verfilzen niemals, wenn ſie mit Hilfe
dieſes Waſchgerätes „Hand-Wäſcher“ behandelt werden. Der
Hand-Wäſcher iſt zu beſichtigen und billig und vorteilhaft
einzukaufen bei der bekannten Firma M. Bär, Große Ulrich-
ſtraße.

Die heutige Nummer umſaßt 18 Seiten.
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Das Mülpeimer Eiſenbahnunglüd.

Deutſcher Reichstag.
70. Sitzung. Freitag, den 22. April 1910, nachmittags 1 Uhr.

Erſter 25 r der Tagesordnung iſt die g nterpella-
tion Baſſermann und Gen. (natl.): „Was gedenkt der
Herr Reichskanzler zu tun, um die Wiederkehr von Eiſenbahn
unfällen, wie desjenigen bei Mülheim a. Rh., zu verhüten und
die Opfer und ihre Familien zu entſchädigen

Abg. Semler (natl., zur Begründung): Bei einer Mobil-
machung ſind die Eiſenbahnen von Militärzügen überlaſtet.
Man denke ſich in einem ſolchen Augenblick das Verſagen der
Eiſenbahnen, das Eintreten ähnlicher Unglücksfälle wie bei
Mülheim, und man wird ſofort erkennen, daß der Reichstag
an dieſem Unglück nicht ſchweigend vorüber gehen kann.

Nach den dankenswerten Ausführungen des preußiſchenEiſenbahnminiſters waren die Anlagen tadellos; der Führer
des Lloydexpreßzuges, der auf den Militärzug auffuhr, hatte
erſt 392 Stunden Dienſt und war ein erfahrener Veamter.
Trotzdem e er die Signale überfahren. Was hat alſo hier
verſagt? Es iſt nicht aufgeklärt, warum der Militärzug mehr-
mals auf der Strecke hielt und ob die Zeitfolge beider Züge

man ſpricht von ſieben Minuten nicht zu kurz war. Jch
frage nun, ob dieſer Punkt inzwiſchen geklärt iſt.

Was nun aber der Eiſenbahnminiſter zur Frage der Ver-
hütung ſolcher Unfälle ſagte, war wenig überzeugend. Er hat
v egen die automatiſchen Bremſen ausgeſprochen und aus-
geführt, er werde fortfahren, den entſcheidenden Wert auf die
Heranbildung eines tüchtigen Lokomotivperſonals und auf
Förderung der moraliſchen Qualitäten dieſes Perſonals zu
legen. it den Worten des Miniſters, daß die moraliſche
Qualifikation der Lokomotivführer erhöht werden ſolle, iſt gar
nichts en le en Man muß ſich auch fragen, ob 316 Stun-
den Dienſt für den Führer eines Schnellzuges nicht zu viel iſt.
Und ferner, warum mit dem verhängnisvollen Syſtem der
Kilometergelder nicht gebrochen wird. Es will mir auch nicht
einleuchten, daß ſicher funktionierende akkuſtiſche Signale und
automatiſche Bremſung techniſch nicht möglich ſein ſoll.

Jn bezug auf die Entſchädigungsfrage iſt zu wünſchen, daß
man auch in Zweifelsfällen den Verunglückten und ihren An
gehörigen, ſoweit es geſetzlich möglich iſt, entgegenkommt.
(Bravol b. d. Natl.)

räſident des Reichseiſenbahnamtes Wackerzapp: Die
verdündeten Regierungen beklagen auf das Tiefſte den tragiſchen
Verluſt ſo vieler bluhender Menſchenleben und die ſchwere

n der Geſundheit und Erwervsfähigkeit in ſo vielen
Fällen.

Das Reichseiſenbahnamt hat ſofort Kommiſſare an Ort und
Stelle entſandt. Jhre Feſtſtellungen ſtimmen mit denen der
preußiſchen Eifenbahnverwaltung überein. Der Bahnhof Mül-
heim iſt eine im wahren Sinne des Wortes vollkommene An-
lage. Die Urſache des Unfalls iſt bekannt. Ich bemerke aber
auf die Frage des Abg. Semler, daß die Zwiſchenzeit beider
Züge zehn Minuten betrug. Der Führer des Lloydzuges hat
das für ihn geſtellte Halteſignal überfahren. Er behauptete
allerdings, Signal „Freie Fahrt“ gehabt zu haben. Die Be-
hauptung, die Gleiſe lägen an der Unfallſtelle in einer Krüm-
mung, ſowie auch die andere Behauptung, die Strecke ſei mit
c ſo ſtark neten daß die Aufmerkſamkeit des
Lokomotivführers erlahmen müſſe, ſind unberechtigt. Auch
eine Ueberbürdung des betreffenden Führers kann nicht in
Frage kommen, da er erſt 4 Stunden 40 Minuten in Dienſt
war, wovon 31 auf der Maſchine; und dieſes nach einer Ruhe-
pauſe von 134 Stunden.
Es taucht nun die Frage auf, ob nicht neue Einrichtungen

eingeführt werden ſollen, die den bei unbedingtem Feſt
halten an r eigenen Aufmerkſamkeit unterſtützen. Ver-
ſuche ſind ſeit einem im Gange. Aber alle ſeither
gemachten Vorſchläge haben ſich als nicht zuverläſſig erwieſen.
Herrn Semler kann ich jedenfalls ſchon heute verſichern, daß in
dieſer Frage keine Sparſamkeitserwägungen ausſchlaggebend
ſein werden. Die Eiſenbahnverwaltungen ſind von der Be-
deutſamkeit der Erhöhung der Betriebsſicherheit zu ſehr durch-
drungen. Dieſe Betriebsſicherheit aber kann nicht allein durch
i und elektriſche Einrichtungen gewahrt werden. Die
Zuverläſſigkeit des Perſonals, ſeine völlige Vertrautheit mit
dem D'enſte bleibt immer die Hauptſache. Daß der Dienſt
und die Ruhezeit ſo geregelt werden, daß keine Ueberbürdung
eintritt, darauf iſt die unabläſſige Sorge aller Eiſenbahnver-
waltungen gerichtet. (Zuruf b. d. Soz.: Nein!) Tatſächlich
hält auch die Betriebsſicherheit auf den deutſchen Bahnen den
Vergleich mit allen außerdeutſchen Bahnen aus.

Die Entſchädigungspflicht iſt Sache der preußiſchen Eiſen
bahnverwaltung. Dieſe hat die Direktion Köln angewieſen,
t al clte Entgegenkommen walten zu laſſen. (Bravol!
rechts.

Auf Antrag des Abg. Baſſermann tritt das Haus in die
Beſprechung der Jnterpellation ein.

Abg. Dr. Becker-Köln (Zentr.): Wenn bei einer moder-
nen Anlage, die kaum ein Jahr im Betrieb iſt, ein ſolcher Zu-
ſammenſtoß am hellen Tage erfolgen konnte, ſo muß man ſich
fragen, wie ſieht es bei älteren Anlagen aus, und was ſoll
bei geſteigertem Verkehr oder gar bei einer Mobilmachung
werden Allerdings muß man zugeben, trotz des geſteigerten
Verkehrs haben ſich die Unfälle vermindert.

Den zweiten Teil der Jnterpellation verſtehe ich überhauptnicht. Sehr richtig! im Zentr.) Auf Grund des Haftpflicht
geſetzes iſt der preußiſche, nicht der Reichsfiskus, in Anſpruch
zu nehmen. (Sehr wahrl rechts und im Zentr.)

Abg. v. Richthofen (konſ.): Nach der gründlichen Be-
ſprechung der Angelegenheit im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
tionnte man der Anſicht ſein, daß kein Anlaß vorlag, die Sache
auch hier zu beſprechen. (Sehr richtig! rechts.) Wenn ich der
Beſprechung der Jnterpellation zugeſtimmt habe, ſo nur des-
wegen, weil ich den dringenden Wunſch habe, daß vom Reichs
tage eine einmütige Sympathiekundgebung für die unglück
lichen Opfer erfolgt. (Lebh. Bravol)

Bezüglich der Entſchädigungsfrage ſpreche ich meine Genug-
tuung über die Anordnung der preußiſchen Eiſenbahnverwal-
tung aus. (Bravol! rechts.)

Abg. GSickhoff (Vpt.) dank dem Abg. Semler und ſeinen
Freunden für die Einbringung der Jnterpellarion und ſpricht
ſeine Anerkennung aus für die Erklärung der Regierung in
der Entſchädigungsfrage. Zu erwägen ſei, ob die heutige Ner-
voſität von Lokomotivführern nicht dadurch veranlaßt ſei, daß
die Maſchine nicht immer in Ordnung iſt, und ob nicht auch bei
dieſem Unglück die Nervoſität des Lokomotivführers als Be
rufskrankheit die Urſache war. Vielleicht wäre es ratſam, den
Lokomotivführern noch einen Beamten zur Unterſtützung bei-
zugeben.

Abg. Hengsbach (Soz.):
Die Kunde von dem traurigen Unglück hat uns alle wie ein

Blitz aus heiterem Himmel getroffen. Beſonders diejenigen,
die wußten, daß der Bahnhof in Mülheim ein ganz moderner,
erſt ſeit kurzem im Betrieb befindlicher iſt.

Es war re daß die rheiniſchen Zentrumsabgeord
neten eine Interpellation im Abgeordnetenhauſe einbrachten.

Den wer hat die Kölniſche Volkszeitung dahin gekennzeichnet,
es ſolle dem Miniſter Gelegenheit gegeben werden, den ver-
ſchiedenen reren des Publikums entgegenzutreten.
Wenn man boshaft ſein wollte, könnte man ſagen, es war eine
Interpellation im Jntereſſe der preußiſchen Eiſenbahnverwal-
tung. (Zuſt. b. d. Soz.) Nachdem nun der offizielle Redner
der nationalliberalen Partei, Dr. Friedberg, bei der Wahlrechtsvorlage erklärt hat, daß er für das degulerte Unter

des Weſtens ſpreche und dieſes beſonders in Schutz
nehme, war es für die Nationalliberalen um ſo notwendiger,
hier in dieſem Hauſe zu verſuchen, die

Volksgunſt zu gewinnen
angeſichts der kommenden Wahlen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Was hätten Sie wohl geſagt, wenn wir eine derartige Jnter-
pellation eingebracht hätten? Bei unſeren Jnterpellationen
über die Werftunterſchleife, über die Schädigung der Tabak-
arbeiter u. a. hat man uns oft vorgetvorfen, wir brächten ſie
nur ein, um parteipolitiſches Kapital daraus zu ſchlagen. Aber
vielleicht wollten ſie hier auch nur dem Miniſter Gelegenheit
geben, ſich in entſprechender Weiſe gegen die Auffaſſung des
Publikums zu wenden. Er hat es aber

vorgezogen, hier gar nicht erſcheinen,
wahrſcheinlich, weil er dachte, daß hier wohl in etwas anderer
S e geſprochen wird, als drüben. (Sehr richtig! bei den
Soz.

Zur Sache ſelbſt: „Eine Zuſchrift an die Kölniſche Volks
zeitung ſtellt feſt, daß auf der vom Eiſenbahnminiſter als
vollkommen bezeichneten Anlage ſich ſchon vor einem halben
Jahre ein Unfall ereignet hat, der ein eigentümliches Licht
wirft. (Hört, hört!) Daraufhin ſind Vorſtellungen über dieſe
Vahnanlage erhoben worden, in welchem ſpeziell auf die Ge-
fährlichkeit der Krümmung hingewieſen wurde. (Hört, hört!
bei den Soz.) Jeder Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe
kennt auch die Ueberlaſtung der Strecke und ſeit langem ſind
Vorſchläge zur Entlaſtung gemacht worden. Der Eiſenbahn-
fiskus ſcheint ſich aber auf nichts einlaſſen zu wollen.

Das heroiſche Verhalten der Arbeiter des Kabelwerks bei der
Hilfeleiſtung iſt allgemein anerkannt worden. Hingegen ſind
ſchwere Klagen über das ſpäte und zum Teil verſpätete Ein
treffen der Sanitätswagen der Bahnverwaltung eingelaufen.
(Lebh. Hört, hört! bei den Soz.)

Die Kölniſche Volkszeitung ſchrieb zur Kataſtrophe: „Die
ſchweren 40 Tonnenwagen haben ſich glänzend bewährt“; dar-
auf bemerkte unſer Kölniſches Parteiorgan, die Rheiniſche
Zeitung, mit Recht, daß bei dieſer Kataſtrophe zwei Welten
aufeinander geſtoßen ſind. Jn dem einen Zuge, der unbe-
ſchädigt davon kam, ſaßen die Leute, denen die blauen und
braunen Lappen loſe ſitzen. (Sehr wahrl! bei den Soz.) Jn
dem zertrümmerten Zuge aber ſaßen

die Söhne des Volkes,
deren Väter nicht das Geld haben, ſie einjährig dienen zu laſ-
ſen. (Erneute lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Es iſt be-
ſtritten worden, daß die zerſchmetterten Wagen ich habe es
ſelbſt geſehen alten Kaſten glichen. Dem gegenüber be-
merke ich, daß man offiziell zugeben mußte, daß die Wagen
17, 19, 20 Jahre im Gebrauch waren. (Hört, hört! bei den
Soz.) Es muß verlangt werden, daß für Eiſenbahnwagen
eine Maximallebensdauer feſtgeſetzt wird. Genau ſo gut, wie
für Kriegsſchiffe. Jch bemerke bei dieſer Gelegenheit, daß
man in ganz beſonders zerbrechlichen miſerablen Wagen die
ausländiſchen Arbeiter befördert, mit denen man wohl aus
Patriotismus das Ruhrrevier überſchwemmt. Eine Menge
von Zuſchriften ſind mir anläßlich der Kataſtrophe zugegan-
gen, die auf die Eiſenbahnzuſtände in dieſem Jnduſtrierevier
ein eigentümliches Licht werſen. Von der Ueberfüllung des
Mülheimer Unglücksbahnhofes habe ich mich mehr als einmal
an Sonntagen überzeugen können.

Wenn aber ein Unglück paſſiert iſt, dann wird ein Sünden-
bock herausgeſucht. Die unbeſtechliche Volksſtimme aber be-
zeichnet als den wirklich Schuldigen das ganze Syſtem. (Sehr
richtigl bei den Soz.) Dieſes

Syſtem der falſchen Sparſamkeit
trägt die Hauptſchuld an der Mülheimer, wie an ſo viel frühe
ren Kataſtrophen. Aus übel angebrachter Sparſamkeit ver-
wendet man Zugführer zu Schaffnerzwecken. Man beauftragt
ſie, zum Schaden ihrer wichtigen Aufgaben, zu verhindern, daß
Muſik in den Zügen gemacht wird. Jn böchſt überflüſſiger
Weiſe verwendet man eine Menge Beamtenkräfte zu Revi-
ſionen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Und während man auf der einen Seite Arbeitskräfte ver-
ſchwendet, nimmt man ſie auf der andern Seite übermäßig in
Anſpruch. Es iſt kein Zufall, daß die Durchſchnittslebensdauer
der Fototnotivſuhrer eine ſo kurze iſt. (Sehr wahr! bei den
Soz.

Dabei iſt die Finanzlage der preußiſchen Eiſenbahn keine
derartige, daß ſie ſolche Ausbeutung rechtfertigen könnte.
Man leſe nur die Rheinbabenſchen Expoſés. Jch weiſe beſon-
ders auf eine Stelle des letzten Expoſés hin: „Jn dieſem Jahre
iſt es gelungen, die Ausgabe zu verringern.“ (Lebh. Hört,
hört! bei den Soz.) Natürlich verzeichnet das Stenogramm
des Abgeordnetenhauſes an dieſer Stelle „Lebhaftes Bravo!“
Wenn nur Geld herausgequetſcht wird, dann ſcheint den Her-
ren die Gefährdung der Paſſagiere gleichgültig; gar nicht zu
reden von der Ueberbürdung der Beamten und Arbeiter. (Sehr
wahr! bei den Soz.)

Was die techniſche Verhütung ſolcher Unglücksfälle betrifft,
ſo glaube ich trotz aller gegenteiligen Behauptungen, daß es der
heutigen Technik möglich ſein dürfte, entſprechende Apparate
herzuſtellen.

Die Entſchädigungsfrage wird hoffentlich ſo geregelt, wie
es ſich gegen die ihrer Ernährer beraubten Familien geziemt.
(Sehr wahr! bei den Soz.)

Wichtiger als Lorbeerkränze und Sympathiekundgebungen
iſt es, den Familien der Verunglückten eine wirtſchaftliche
Sicherſtellung zu geben. Dieſen Familien, von denen viele
bei dieſer Kataſtrophe ihren Ernährer oder künftigen Ernäh-
rer verloren haben. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Präſident des Reichseiſenbahnamts Wackerzapp ſucht
die Vorwürfe des Abg. Hengsbach zu entkräften. Die Wagen
ſeien keineswegs alte Kaſten geweſen, ſondern drei- und vier-
achſige, alſo neue moderne Wagen.

Geh. Oberbaurat Riedel verbreitet ſich über die techni-
ſchen Anlagen des Bahnhofs Mülheim, die er als vollkommen
einwandfrei darſtellt.

Abg. Kölle (Wirtſch. Vgg.): Auch wir erklären unſere
Sympathie für die Opfer des Unglücks. Jm übrigen war die
Jnterpellation unnötig. Wir haben alles Vertrauen zur preu-
ßiſchen Eiſenbahnverwaltung. Daß aber die Nationallibera-
len mit dieſer Jnterpellagtion Wahlreklame machen wollten,
kann ich doch nicht annehmen.

Abg. Seyda (Pole): Auf die Motive der Jnterpellanten
gehe ich nicht ein. Als Erklärung genügt das menſchliche Mit-
gefühl. (Lebh. Zuſt. b. d. Natl.) Den Opfern ſprechen meine
Freunde ihre Sympathie aus. Um ſo mehr als eine Reihe
meiner Landsleute darunter waren, die fern der Heimat ihrer
Militärpflicht genügten. (Lebh. Bravo! b. d. Polen.) Ueber
die Urſachen hat der Nichtfachmann kein Urteil. Iſt es aber
durch die Unvorſichtigkeit eines Beamten herbeigeführt, ſo
deutet das auf einen Fehler in der Organiſation. Es muß

möglich ſein, zu verhindern, daß der Fehler eines einzelnen
ſo verhängnisvolle Folgen hat. (Sehr richtigl b. d. Polen.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Dem Kollegen Hengsbach, der
uns den Vorwurf wahltaktiſcher Motive für die Einbringung
der Jnterpellation macht, entgegne ich: Man ſucht niemanden
hinter der Tür, wenn man nicht ſelbſt da geſteckt hat. (Sehr
richtig b. d. Natl.) Wir haben die Interpellation in dieſem
Hauſe eingebracht, weil es ſich keineswegs um eine preußiſche
Angelegenheit handelt. Das Reichseiſenbahnamt hat über
die Sicherheit aller deutſchen Bahnen zu wachen. Herr Seyda
hat ganz recht, auf einen Mangel in der Organiſation hinzu-
weiſen. Man wußte, daß in zehn Minuten der Zug kommen
ſollte, da hätte man einige Weichenſteller entgegenſchicken kön-
nen. Wir fordern intenſiv, daß die Unfallmöglichkeiten weiter
verringert werden. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Marx (Ztr.) erklärte, daß die preußiſche Eiſenbahn
verwaltung keine Schuld treffe. Die Bahnanlage in Mülheim
könne allerdings überſichtlicher ſein.

Abg. Hengsbach (Soz.): Wagen, die 17, 19 und 20 Jahre
alt ſind, kann man ſehr gut als alte Kaſten bezeichnen. (Sehr
wahr!l b. d. Soz.) Den Nationalliberalen habe ich nicht partei-
politiſche Motive untergeſchoben, ſondern ich habe daran er
innert, wie oft man das uns gegenüber getan hat. (Sehr
richtig b. d. Soz.)

Präſ. Wackerzapp: Wenn auch die von Herrn Hengs-
bach angeführten Alterszahlen richtig ſind, ſo waren doch am
meiſten Wagen neueſter Konſtruktion beſchädigt.

Hiermit ſchließt die Beſprechung. Das Haus vertagt ſich
auf Sonnabend 2 Uhr. (Veteranenbeihilfe.)

Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. April 1910.

Zur Maffeier.
Das Oberverwaltungsgericht und der 87 des

Reichsvereinsgeſetzes.
Die erſte Abfuhr mit der geſetzwidrigen und ſinnloſen Aus-

legung des 87 des Reichsvereinsgeſetzes hat ſich die Polizeiver-
waltung einer norddeutſchen Stadt geholt. Die polizeiliche Ge-
nehmigung von öſſentlichen Verſammlungen unter freiem Himmel
und Aufzügen auf öffentlichen Straßen darf nach dieſem Para-
graphen nur verſagt werden, wenn Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit beſteht. Dieſer Begriff wird nun aber keines-
wegs mehr nach den Grundſätzen des vorſintflutlichen preußiſchen
Landrechts konſtruiert, ſondern nach den miniſteriellen Erklärungen,
die bei Beratung des 87 abgegeben wurden. Danach iſt es den
Polizeige waltigen nicht mehr ſo kinderleicht, wie früher, die öffent-
liche Sicherheit für „gefährdet“ zu erklären. Nur ganz ver
knöcherte Polizeibureaukraten bleiben bei dem alten Schema, weil
ſie ſich in moderne Zeitverhältniſſe nicht hineinfinden können, wie
das Beiſpiel Halles zeigt.

Jn dem vom Oberverwaltungsgericht erledigten Falle war es
der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells, der um Genehmigung
eines Umzuges nachgeſucht hatte. Er erhielt ablehnenden Beſcheid.
Auch vom Regierungspräſidenten wurde die Beſchwerde zurück
gewieſen, weil es zwiſchen den Bürgern und den Mit-
gliedern der Gewerkſchaften infolge der politiſchen
Gegenſätze leicht zu Reibereien kommen könnte, dieſe
Gegenſäße würden durch die Parteipreſſe noch verſchärft, auch
werde durch den Genuß geiſtiger Getränke und den Feſttrubel die
Erregung noch geſteigert. Man ſieht, der alte Zierat, den in
etwas veränderter Form alle Polizeihäuptlinge wiederkäuen. Jn
tereſſant nur immer wieder deshalb, weil die Herren damit zu
geben, daß ſie das Bürgertum zu Gewalttätigkeiten fähig
halten. Denn, daß die Arbeiter noch ſtets Ruhe bewahrt und
Diſziplin auch unter ſchwierigen Umſtänden gehalten haben, iſt
bisher noch ſtets eingeſtanden worden. Jnfolgedeſſen wird die
öffentliche Sicherheit durch bürgerliche Elemente gefährdet. Wohl
gemerkt, immer nach polizeilicher Meinung, nicht nach unſrer.
Brauchte man weitere Beweiſe für beſagte Anſchauung der Polizei,
ſo wäre nur darauf hinzuweiſen daß bürgerlichen Vereinen von
„patriotiſcher' Färbung niemals die Genehmigung zu irgendeiner
Veranſtaltung verſagt wird. Da liegt die Gefahr von Reibungen
nicht vor, weil die Arbeiter die Ruhe bewahren und die öffent
liche Sicherheit alſo nicht gefährden.

Jn dieſe Sackgaſſe der Polizeiklugheit mag nun das Ober
verwaltungsgericht nicht auch noch hineingeraten. Jm an
gezogenen Falle hob es die polizeiliche Verfügung und den Beſcheid
des Regierungspräſidenten auf, indem u. a. ausgeführt wurde,
Ausführungen allgemeiner Natur ſei Bedeutung nicht beizumeſſen,
da es aber an Tatſachen und Gründen lokaler Art fehle, um nach
vernünftigem Ermeſſen eine nahe Möglichkeit der Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit anzunehmen, ſo fehle es an den Voraus
ſetzungen, den Aufzug zu unterſagen. Dieſe Antwort werden die
Polizeier unterſchiedlicher Städte noch oft einheimfen. Wir
können's abwarten.

Hieraus läßt ſich ermeſſen, mit welchem „Rechtstitel“ die Obrig
keit in Halle ſich die Befugnis zu dem Verbot der Verſammlung
und des Aufzugs am 1. Mai angemaßt hat. Das Oberverwaltungs
gericht wird auch dieſes Halleſche Verbot als rechtswidrig und
unbegründet bezeichnen müſſen. Bevor aber dieſe Antwort ein
trifft es dauert damit gewöhnlich recht lange müſſen die
Parteigenoſſen und Genoſſinnen ihre Antwort an die Träger des
Syſtems Weydemann-Rive erteilt haben. Und die kann nur darin
beſtehen, daß am 1. Mai eine Demonſtration der arbeitenden Be
völkerung in Halle veranſtaltet wird, wie ſie großartiger noch nicht
geſehen worden iſt.

Zum Kampf der Bauarbeiter.
Die Zahl der Ausgeſperrten hat ſich wenig verändert.

Es ſind jetzt folgende Verbände vertreten: Maurer 705, Bauhilfs
arbeiter 267, Zimmerer 136, Fabrikarbeiter 44, Transportarbeiter 41,
Gemeindearbeiter 8, Steinſetzhilfsarbeiter 3, Metallarbeiter 3,
Holzarbeiter 3 und Banarbeiter 3, zuſammen 1213.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
hielten am 20. April bei Streicher eine Verſammlung ab. Zu-
nächſt erſtatteten die Beiſitzer, Genoſſen Wilhelm Aue und Karl
Martin, Berichte über die Sitzungen des Gewerbegerichts am
18. und 24. März und 1. und 8. April. Sodann hielt Arbeiter
ſekretär Genoſſe Kleeis einen Vortrag über Die Bedeutung
der Tarifverträge vor dem Gewerbegericht. Wie auf
dem Gebiete des ſozialen Lebens überhaupt, ſo gehen auch auf
dem des Arbeitsvertrages die Tendenzen der Entwickelung dahin,
den Einzelnen als Akteur auszuſchalten und an ſeine Stelle die
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Organiſation der einzelnen zu ſetzen. Unſer wirtſchaftliche Leben,
namentlich in der Großſtadt, wird heute ſchon in hohem Maße
von dem Tarifweſen beherrſcht. Die deutſche Geſetzgebung kennt

im Gegenſatz zu der eines Teiles des Auslandes den Tarif-
vertrag noch nicht und ſo muß die gewerbliche Rechtſprechung
ſehen, wie ſie auf Grund der beſtehenden Geſetze mit dem Tarif
vertrag fertig wird. Die Rechtsgültigkeit der Tarifverträge über
haupt mußte jetzt ſelbſtvom Reichsgericht anerkannt werden, aller
dings in einem Falle, bei dem Unternehmerintereſſen auf dem Spiele
ſtanden. Die Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte über Tarrſſtreitig
keiten ſcheidet gänzlich aus, wenn die ſtreitenden Parteien den tarif-
ſchließenden Organiſationen angehören und die tariflich vorgeſehene
Schlichtungskommiſſion aus gleichzähligen Vertretern der beiden
Parteien mit einem unparteiiſchen Vorſitzenden beſtehen. Aber
auch wenn die Schlichtungskommiſſion dieſen Anforderungen nicht
entſpricht, muß (z. B. nach einem Urteil des Gewerbegericht Augs
burg) erſt dieſe Kommiſſion angerufen werden, bevor das Gewerbe
gericht zuſtändig iſt. Wird bei der Einſtellung des einzelnen
Arbeiter der Tarif erwähnt oder hängt er in der Werfkſtatt
aus, ſo wird dieſer ohne weiteres rechtswirkſam. Schwierig wird
die Sachlage nur, wenn keins von beiden vorliegt. Hat der Arbeit-
geber bei anderen Gelegenheiten erklärt, daß er tariftreu iſt, ſo
muß er auch den Tarif einhalten. Das gilt ſelbſt auf Grund des
8328 V. G. B. auch nicht organiſierten Arbeitern gegenüber. Jſt der
Arbeitergeber nicht tariftreu, ſo muß er das ſeinen Arbeitern
ausdrücklich (event. durch Aushang) erklären und anderweite Ver
einbarungen treffen, ſofern der Tarif in ſeinem Berufszweig oder
ſeinem Betriebsſitz große Anwendung findet. Unterläßt er dieſe
Erklärung, ſo iſt er ebenfalls an den Tarif gebunden, weil er
ſonſt gegen Treu und Glauben verſtößt (Urteil des Gewerbegerichts
Berlin). Die Frage, ob ein den tarifſchließenden Parteien ange
hörender Unternehmer mit ſeinen Arbeitern einzeln Sonder-
abmachungen treffen kann, iſt ſtreitig, wird aber jetzt meiſt beiaht.
Die beſtehenden Geſetze laſſen es noch zu, daß ſich der vertrags-
ſchließenden Organiſation angehörende Unternehmer noch gänzlich
außerhalb des Tarifs ſtellen, doch hat ſolchenfalls die Organi-
ſation gegen den Unternehmer das Recht irgendwelchen Vor-
gehens. Den intereſſanten, mit Beifall aufgenommenen Aus-
führungen folgte eine lebhafte Debatte namentlich über Rechts-
fragen des Tarifs im Baugewerbe. Anweſend waren 20 Bei-
ſitzer; un entſchuldigt fehlten H. Voigt, A. Köſtner, P. Hanke,
O. Koch und Maurer Martin.

ver Poltanweifungsfälſcher Birke vor den
Ceſchworenen.

Jrn der heutigen letzten Sitzung des Schwurgerichts wurde
verhandelt gegen den Briefträger Wilhelm Birke in
Halle, deſſen Poſtanweiſungsfälſchungen im Auguſt vergange-
nen Jahres bedeutendes Aufſehen erregt hatten. Der An
geklagte, der 36 Jahre alt iſt, befindet ſich ſeit ſeiner Ver-
haftung am 16. Auguſt in Unterſuchungshaft und hat ſich zu
verantworten wegen

Urkundenfälſchung und Betrug.
Die vom Vorſitzenden Landgerichtsdirektor Schubert ge-

führte Vernehmung ergab, daß Birke im ganzen zehn Poſt-
anweiſungen über insgeſamt 5800 Mark gefälſcht und
das auf die Anweiſungen erhaltene Geld in Spielerkreiſen
verjubelt und verſpielt hat. Die Poſtanweiſungen hatte Birke
mit den nötigen Stempeln und Unterſchriften verſehen und
dann heimlich unter die angekommenen, zur Verteilung be
ſtimmten Poſtſachen geſchmuggelt. Echt war auf den Formu-
laren nur der Ankunftsſtempel, alle übrigen waren mit Kopier-
tinte geſchickt gefälſcht. Die Fälſchungen wurden in der Zeit
vom 9. bis 16. Auguſt ausgeführt.

Der Angeklagte, der der Sohn eines Poſtſchaffners iſt,
wurde am 5. Mai 1895 für den Poſtdienſt vereidigt, und zwar
ſeit vier Jahren am Poſtamt 2 am hieſigen Bahnhof beſchäf-
tigt. Bis zum Jahre 1908 war er ein ordentlicher, ſparſamer
Menſch, der ein glückliches Familienleben führte. Als er aber
ſich dem Glücksſpiel und dem Wirtshausleben zuwandte, war's
vorbei. Jn kurzer Zeit wurden die Erſparniſſe von der Spar-
kaſſe abgeholt und verjubelt, und, nachdem die Anverwandten
angeborgt worden waren, kam Birke auf die Jdee der Poſt
anweiſungsfälſchungen.

Die erſte Poſtanweiſung über 400 Mark wurde an den
Reſtaurateur Brügge geſandt, wo der Angeklagte ſpielte und
kneipte. Der Reſtaurateur wurde vorher von einem jungen
Manne, der angeblich Monteur war, erſucht, doch 400 Mk., die

nächſtens ankommen würden, anzunehmen, da er auf Arbeit
ſei und das Geld nicht ſelbſt annehmen könne. Brügge nahm
die 400 Mk. an. Da ſich der angebliche Monteur aber nicht
einfand, wurden die 400 Mk. zunächſt dem Bankhaus Steckner
und ſodann der Poſtbehörde zurückgezahlt, die hinter die Fäl-
ſchung kam. Die zweite Poſtanweiſung ging an einen Be
kannten Birkes namens BVieler, der vorher benachrichtigt wor-
den war, daß 400 Mk. an ihn adreſſiert ſeien. Von dem Geld
bekam der Fälſcher nicht viel ab. Die dritte Sendung über
800 Mark ging an das Bankhaus Schauſeil und trug den Ver-
merk: „Auszuhändigen an den Kellner Beye nach erfolgter
Legitimation“, und wurde von dem Kellner B. abgeholt und
Birke ausgehändigt. Das Geld ſollte eine gemachte Erbſchaft
vorſtellen. Eine wahre Komödie wurde bei der vierten Poſt-
anweiſung aufgeführt. Birke hatte auf ſeinem Beſtellgange
erfahren, daß der Zigarrenhändler Braune ſein Geſchäft ver-
kauſen wollte, und beauftragte einen auf den Märkten umher-
ziehenden Mann namens Burmeiſter damit, den Kauf des
Geſchäfts zu vermitteln. Der Angeklagte redete dem B. vor,
daß er das Poſtboteſpielen an den Nagel hängen und ſich ein
Geſchäft zulegen wolle. Als Anzahlung ſeien bereits zwei
Poſtanweiſungen über je 800 Mk., die von einer Erbſchaft
ſtammen, unterwegs. Das Geſchäft zerſchlug ſich naturgemäß
und die inzwiſchen eingetroffenen 1600 Mk. wurden von
Braune dem Burmeiſter ausgehändigt. Vor der Tür wartete
der Angeklagte in Geſellſchaft eines gewiſſen Lucke. Von den
1600 Mk. bekam, Birke nur 700 Mk., während Burmeiſter ſich
700 Mk. behielt' und dem Lucke 200 Mk. abgab. Die nächſte,
fünfte, Poſtanweiſung über 600 Mk. wurde an den Kaufmann
Willi Reichmuth geſandt. Der Angeklagte erzählte dem R.,
daß er das Geld in Leipzig durch Rennen erworben habe und
es ſeiner Behörde wegen nicht annehmen könne. R. nahm
das Geld an und erhielt 20 Mk. als Belohnung, auch einmal
ein Darlehen über 350 Mk. Noch an demſelben Tage teilte
Birke dem Reichmuth mit, daß er wieder eine Geldſendung
von 800 Mk. an ihn habe ſchicken laſſen, und zwar auf den
Namen eines Karl Böhme. Das Geld iſt von einem Manne,
der eine Geſchäftskarte auf den Namen Karl Böhme vorzeigte,
angenommen worden. Der Angeklagte will dieſen Mann gar
nicht kennen. Gleich darauf ſollte Reichmuth wieder Geld an-
nehmen, was er aber verweigerte. Hierauf wandte ſich der
unermüdliche Fälſcher an den Handelsmann Otto Kloſe, der
für einen gewiſſen Fritz Müller 400 Mk. annehmen ſollte. Als
der Geldbriefträger am Morgen des 18. Auguſt den Geldbetrag
an den Müller auszahlen wollte, hatte Kloſe den Vornamen
vergeſſen oder verwechſelt. Der Poſtbote hegte Bedenken und
lieferte die Poſtanweiſung der Poſtbehörde ab, die nun die
Fälſchung entdeckte und eine Unterſuchung einleitete.

Die Unterſuchung zog ſich deshalb ſo in die Länge, weil
Virke anfänglich hartnäckig leugnete, und die einzelnen Taten
erſt eingeſtand, als ihm eingehende Beweiſe gebracht wurden.
Er behauptete, und blieb auch heute noch dabei, daß die unheil-
volle Tat, die in der Zeit vom 9. bis 16. Auguſt paſſierte, nur
auf die Einflüſterungen eines Komplizen mit dem Beinamen
„Der lange Johann“ vorgenommen wurde. Mit dieſem gro
ßen Unbekannten habe er erſt geſpielt um ganz geringe Be-
träge, ſpäter wurde er mit gewerbsmäßigen Glücksſpie-
lern, Erpreſſern, Zuhältern und ſonſtigen Elementen bekannt.
Die Poſtanweiſungen habe der „lange Johann“ angefertigt,
der überhaupt fortwährend zu weiteren Fälſchungen gedrängt
habe. Ferner behauptete Birke noch, daß alle Spiel- und
Zechgenoſſen von den Fälſchungen gewußt haben, und den
größten Anteil für jede Sendung forderten.

Gegen fünf der Beteiligten, die teilweiſe in Unterſuchungs
haft genommen worden waren, iſt ein Strafverfahren wegen
Begünſtigung bezw. Beihilfe eingeleitet. Die Verhandlung
findet am nächſten Donnerstag vor der Strafkammer ſtatt.

Entgegen der Behauptung, daß Birke faſt das ganze unred-
lich erworbene Geld wieder verſpielt oder fortgegeben hätte,
wurde feſtgeſtellt, daß er in jener verhängnisvollen Auguſt-
woche vielfach in Damengeſellſchaft Weingelage veranſtaltet
und auch in Animierkneipen ſich amüſiert hatte. Der Ange
klagte führte ſeine leichtfertige Handlungsweiſe auf einen
Sturz, den er einmal auf einem Dienſtgange erlitten hatte,
zurück. Seit dieſer Zeit habe ſich eine ſehr große Nervoſität
bei ihm bemerkbar gemacht, ſo daß er ärztliche Hilfe in An-
ſpruch nehmen mußte. Zwei gerichtliche ärztliche Sachver-
ſtändige kamen zu der Anſicht, daß höchſtens geiſtige Minder-
wertigkeit, keinesfalls aber Unzurechnungsfähigkeit vorliege.
Jm Unterſuchungsgefängnis fabrizierte Birke einen ſogen.
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eine Poſtkarte durchgep und mit Tinte nachgezogen werden
ſollten. Dieſe Zeilen trugen die Unterſchrift: Dein Johann.
Es ſollte durch dieſe Manipulation nachgewieſen werden, daß
außerhalb des Gefängniſſes jemand an ihn ſchriebe, der die-
ſelbe Handſchrift beſitze. Birke wollte dadurch auch den Nach
weis führen, daß der „lange Johann“ der Herſteller der Fal-
ſifikate ſei und er nur wegen Unterſchiebung und nicht wegen
Urkundenfälſchung beſtraft werden könne. Zu der Verhandlung
waren 30 Zeugen und Sachverſtändige geladen. Birkes Frau
ſchilderte ihren Gatten als einen ordentlichen, genügſamen
und melancholiſchen Mann, der niemals ſeine Pflichten als
Familienvater verletzt habe. Als der Mann ſich dem Wirts-
hausleben hingab, habe ſie wiederholt verſucht, ihn auf
ordentliche Wege zurückzubingen. Von den Betrügereien habe
ſie nichts erfahren und auch nichts von dem Gelde erhalten.
Die beteiligten Perſonen wurden ſämtlich wegtn Verdachts
der Mittäterſchaft unvereidigt vernommen.

Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten der
ſchweren Urkundenfälſchung in Tateinheit
mit Betrug ſchuldig unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände. Der Staatsanwalt beantragte vier Jahre Gefängnis
und 600 Mark Geldſtrafe, ſowie acht Jahre Ehrverluſt.

Das Urteil
lautete auf drei Jahre ſechs Monate Gefängnis
und 5 Jahre Ehrverluſt. Von der erlittenen neun-
monatlichen Unterſuchungshaft wurden 6 Monate als ver-
büßt erachtet.

Der Monat Februar 1910 in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über

den Monat Februar 10910:
Die ſeit Jahren gemachte Beobachtung, daß im Monat

Februar die Vevölkerungszahl faſt regelmäßig etwas
zurückgeht, hat auch für dieſes Jahr ihre Beſtätigung ge-
funden. Ende des Monats zählte die Bevölkerung 98 Per-
ſonen weniger als am Schluſſe des Monats Januar; ſie
betrug 86 747 männliche und 91510 weibliche, zuſammen
178 257 Perſonen. Der Verluſt iſt durch einen kleineren
Geburtenüberſchuß und durch ſtärkeren Fortzug der in Ve-
rufsvorbereitung ſtehenden männlichen Perſonen (Studieren-
den zum Schluſſe des Semeſters) und des weiblichen Dienſi-
perſonals entſtanden. Der Geburtenüberſchuß belief ſich nur
auf 120 gegenüber 208 im Vormonat. Während im Januar
in Berufsvorbereitung Stehende männlichen Geſchlechts 10
mehr zu als fortzogen und weibliches Dienſtperſonal 50
mehr zu als fortzog, hatten dieſe Verufsgruppen im Febr.
einen Wanderungsverluſt zu verzeichnen, der ſich auf 83
und 55, zuſammen auf 138 Perſonen belief. Jm einzelnen
iſt folgendes zu bemerken: Geboren wurden 198 männ-
liche und 177 weibliche, zuſammen 375 Kinder. Davon
waren 362 lebend und 13 totgeboren. Unter den 242 ge-
ſtorbenen Perſonen befanden ſich 58 Ortsfremde. Jm
erſten Lebensjahre ſtarben 51 Kinder. Eheſchließungen
fanden nur 54 ſtatt. 2145 Perſonen ſind zugezogen, 2279
fortgezogen. 75 Prozent aller Wandernden ſtanden im
Alter von 15 bis 30 Jahren. Der Fremdenverkehr
war erheblich ſtärker als im Vorjahre. Er erreichte die
Höhe von faſt 9400 Perſonen, im Vorjahre von nur 8070
Perſonen. Um züge innerhalb der Stadt wurden rund
2600 gezählt. Die Geſundheits verhältniſſe waren
waren beſſer als ſonſt im Februar. An Diphtherie waren
99, an Scharlach nur 47 erkrankt, gegen 111 und 98 im
Vorjahre.

62 Grundſtücke im Geſamtwerte von rund 3 400 000
Mark gingen in andere Hände über. Von dieſen waren
31 im Werte von 2600000 Mk. gebaut. Durch Neuban
entſtanden 9 Häuſer, darunter 4 Wohngebäude mit 16 Woh-
nungen. Nach Abzug der durch Umbau und Abbruch fortge-
fallenen Wohnungen waren am Schluß des Monats 6 Woh-
nungen mit je 1--3 und 4 Wohnungen mit je 4-6 Zimmern
mehr auf dem Wohnungsmarkte.

Die Zahl der Arbeitſuchenden war im Februar
dieſes Jahres um faſt 1000 größer als im Februar vorigen
Jahres (4133 3183). Erfreulicherweiſe iſt auch die Zahl
der beſetzten Stellen geſtiegen, bei den männlichen Perſonen
allein von 498 auf 921. Armenunterſtützung emp-
fingen 294 männliche und 883 weibliche Einzelſtehende ſowie
623 männliche und 705 weibliche Familienhäupter mit 3619
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Angehörigen, don denen 8001 unter 14 Jahre akte Kinder J
waren. Gezahlt wurden 87 500 Mk. Unterſtübungsgelder,Das Aſyl für Obdachkofe war in n Woh
mit 36 Frauen und 107 Kindern helegt.

DasſtädtiſcheKahrungsmittelunterſuchungs-
amt nahm 260 Unterſuchungen vor, von denen es 42 be-
anſtanden mußte. Auftrieb und Schlachtungen an
Vieh weiſen im Vergleich zum Februar vorigen Jahres
nunr unweſentliche Veränderungen auf.

Die Wohlſtands verhältniſſe waren nicht un
günſtig. Da im Monat Februar gewöhnlich mehr Spar-
kaſſen gelder zurück und eingezahlt werden, iſt es nicht
verwunderlich, daß die Rückzahlungen die Einlagen um
25 000 Mk. überkrafen. Wieweit Prinz Karneval. an dieſer
geringeren Sparluſt die Schuld trägt, läßt ſich leider nicht
ermitteln; ſoweit iſt die Statiſtik noch nicht. Wohl aber
zeigt der Verkehr am Leihamt, daß im Februar weit
weniger Sachen verſetzt und mehr eingelöſt wurden als im
Januar. Wir können danach wohl mit Recht ſagen, daß man
offenbar gern Geld im Februar abhebt, aber zu dem
äußerſten, dem Verſatz, ſich wenigſtens in unſerer Gegend
mit norddeutſchem Charakter nicht ſo leicht entſchließt.

Der Monatsbericht bringt als Beilage die Eheſcheidungen
in Halle während der Jahre 1906-—1908.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
von 10 bis 12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem
Sandanger. Sonnabend, den 30. April, Vierteljahrsverſammlung
im Volkspark (ſiehe Jnſerat). Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Wenn das geſchieht am grünen Holz Jn der geſtrigenAusgabe des Generalanzeigers findet ſich doigendet Jnſerat: Ver
Junge, welcher am Mittwoch nachmittag im Chriſtl. Verein Junger
Männer, Geiſtſtr. 29, die Uhr geſtohlen hat, wird dringeudgebeten, ſelbige daſelbſt wieder abzugeben, andernfalls gerichtlich

eingeſchritten wird.“
Schade, werden die verſchiedenen „Gönner“ des Volksparkes

denken, daß es nicht dort geſchehen. Die Ueberſchrift: Ein diebiſcher
Genoſſe, macht ſich ſo nett.

Richard-Wagner-Feſtſpiel im Stadttheater. Seit geſtern
iſt der Vorverkauf für die Einzelabende des Ringes und der
Meiſterſinger von Nürnberg in vollen Gange. Die aus-
wärtigen Reflektanten auf Vilretts ſind jedoch erſucht, ent
gegen den in den Proſpekten enthaltenden Beſtimmungen
teine Einzahlungen per Poſtanweiſungen zu machen, ſon-
dern die beſtellten Billetts per Nachnahme zu verlangen. Es
iſt dies deshalb notwendig, weil einige Kategorien von
Plätzen, beiſpielsweiſe zweiter Rang Vorderreihe, vollſtändig
vergriffen ſind und durch die Rückſendung des Geldes un-
nötige Koſten entſtehen. Es wird vielfach nach dem Beginn
der Vorſtellungen und deren Schluß gefragt. Das Rheingold
am Montag beginnt um 735 Uhr und endigt um 10 Uhr,
die Walküre, Siegfried und Götterdämmerung beginnen um
6 Uhr. Die Vorſtellungen dauern ungefähr 414434 Stun-
den. Die Meiſterſinger beginnen um 146 Uhr und dauern
zu. 5 Stunden. Daß durch Heranziehung ſo hervorragender
Kräfte von den Baireuther und Münchener Feſtſpielen die
Soliſtenbeſetzung vorzüglich iſt, namentlich, da auch die
kleineren Partien durch erſte Kräfte des Stadttheaters be-
ſetzt ſind, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Es ſeien aber nun
noch einige Bemerkungen über die lam enfepung desChores und des See geſtattet. er or wird ver-
ſſtärkt durch eine Anzahl Chormitglieder des Hoftheaters in
Deſſau, die geſamte Chorſchule, ſowie die geſamte Chorober-
klaſſe des Heydrichſchen Konſervatoriums. Die Lehrbuben-
Chöre werden nur von Soliſten geſungen. Die großenChorſätze in den werden von über 130
Sängern vorgetragen. n Grundſtock des Orcheſters bildet
das Orcheſter des Stadttheaters, doch wird es verſtärkt und
ergänzt durch 30 Kammermuſiker und Hofmuſiker der Hof-
lapellen von Schwerin, Deſſau und Altenburg, die auch ihre
rigenen Jnſtrumente mitbringen. Die Kaſſe nimmt Be-
ſzellungen nicht an, es werden die Billetts zu den einzelnen
trug ohne Beſtellgebühr täglich von 10--341 Uhr
und 3--4 Uhr abgegeben.

Stadttheater. Der Sonntag bringt die letzte Nachmittags
Operettenvorſtellung in dieſer Spielzeit und zwar Die Fleder-
maus mit Mizzi Binder in der Partie der Adele. Sonntag
abend gelangt neueinſtudiert Eugen, d'Alberts Muſikdrama Tief-
land zur erſten Aufführung. Die Wiederaufnahme dieſes be-

dentenden Werkes in das Repertoir dürfte allſeitigem Intereſſe
begegnen. Montag abend wird zum letzten Male Sudermanns
Schauſpiel Strandkinder gegeben. Zugleich mit dem letzten
Auftreten der Hofopernſängerin Ernga Fiebiger aus Deſſau als
Gaſt findet am Dienstag die letzte Aufführung der Oper Mignon
ſtatt. Hans Bergmann, der Halle mit Schluß dieſer Spielzeit
verläßt, um einem ehrenvollen Rufe an das Hoftheater in Weimar
zu folge hat am Donnerstag ſeinen Abſchieds- und VBeneſizu

abend. Ver ünſtler hat die ſeit vielen Jahren nicht auſgeführte
Oper Das Glöckchen des Eremiten zu ſeinem Ehrenabend
gewählt und wird ſich als Belamy vor dem hieſigen Publikum
verabſchieden. Freitag Tiefland. Revertoir-Aenderung:Mittwoch Des Meeres und der Liebe Wellen, Schüler-
karten à 1,10 Mk. an der Tages und Abendkaſſe (die letzte
Schülervorſtellung). Sonnabend: Dollarprinzeſſin.

nehmern des Stromes au

angebracht war, trotzdem

ſchichte nichts wiſſe, meinte aber
er zu dem Leichtſinn gekommen

im Jahre 1907 ein Elektrizitätzwerk errichtet, und zählte zu denb r der Bäckermeiſter Z. Gelegentlich
einer Reviſion fand ein Angeſtellter des B. an dem Stromzähler
des Bäckermeiſters, der nicht zu eindraht ſo angebracht, daß der elektriſche Strom in die Wohnräume
und in den Laden geleitet werden konnte, ohne den Stromzähler
paſſiert zu haben. Auch ging der Zähler nicht, wenn der Draht

ſämtliche Lampen angedreht wurden.
Durch das Nichtfunktionieren des Zählers wurden weniger Kilo-
wattſtunden angezeigt und es entſtand dem B. ein erheblicher
Schaden. Als Zabel in das Kontor Berndts gerufen und ihm
vorgeworfen wurde, daß er ſich eines Betrugs ſchuldig gemacht
habe, erklärte er zunächſt verdutzt, daß er von der ganzen Ge-

auſe war, ein Stück Kupfer-

ſchließlich, daß er nicht wiſſe, wie
ſei; er wolle allen Schaden er-

ſetzen, nur möge von einer Anzeige abgeſehen werden. TatſächlichZoologiſcher Garten. Außer den bereits genannten Selten-
heiten ſind auch noch viele andere neue Tiere eingetroffen
vor allem die große Sittich-Voliere und der größere Teich
weiſen eine große Anzahl neuer Tiere auf und bieten daher
ein überaus buntes Bild. Auch unter dieſen gefiederten Neu
ankömmlingen ſind Seltenheiten, wir nennen nur den ſchönen
auſtraliſchen Goldnackenſittich und den ſchwer in Gefangen-
ſchaft zu haltenden großen Sägetaucher. Dieſer letztere gehört
in die Reihe der Enten, hat aber einen ſpitzen Hakenſchnabel,
der ihn als Fiſchräuber verrät, er iſt ausgezeichnet durch präch-
tige Färbung, die in beiden Geſchlechtern verſchieden, aber bei
beiden bunt iſt. Beim Männchen herrſcht ſchwarz und weiß,
beim Weibchen grau und rot vor. Auch ein r Kranich,
der ſe ne weiße Nonnenkranich, iſt neu und ebenſo unter den
Raubvogeln der ſüdamerikaniſche Königsgeier, der mit ſeinenbluroten Klunkern auf dem Schnabel An mit ſeinen wie be
brillt ausſehenden Augen einen eigentümlichen Eindruck macht.

Apollo-Theater. Nach wie vor erzielt die Revue Donner
wetter tadellos volle Häuſer. Morgen, als am letzten Sonntag
in dieſem Spielabſchnitt, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nach-
mittags 4 und abends 8 Uhr. Das Stück geht an dieſem Tage
zum 24. Male in Szene. Zur Nachmittags-Vorſtellung gelten
ermäßigte Preiſe. Um den Andrang an den Abendkaſſen zu
vermeiden, der ſpeziell Sonntags ſehr ſtark zu ſein pflegt, iſt
der Vorverkauf im Theaterbureau dringend anzuempfehlen.

Am Montag, den 25. April, findet Benefiz für den Kapell-
meiſter Herrn Leo Keſeler ſtatt. Es ſei ſchon an dieſer
Stelle auf dieſen Ehrenabend hingewieſen.

Im Walhallatheater läßt Heinrich Prang das jüngſte Kind
ſeiner heiteren Muſe (das dritte) über die Bretter hüpfen. Es iſt
ein luſtiges Ding, dem man nicht gram ſein kann und deſſen
Vaterſchaft ſein h ſich durchaus nicht zu ſchämen braucht.
Es liegt ihm (Ein Gemütsmenſch!? nennt ſich das Opus),
wenigſten ſo etwas wie eine originelle, ja beinahe „geiſtreiche“
Jdee zugrunde, und über die „Dinger“, die der talentierte
Komiker auf der Bühne „drehen“ muß, um ſich zuletzt doch immer
mit Eleganz und heiler Haut (auch Moral) aus den brenzlichſten
Situnationen herauszuwinden, kann man lachen.

Morgen, Sonntag, nachmittag findet die letzte Fremdenvorſtellung
bei halben Preiſen ſtatt, in welcher Ein Gemütsmenſch auch zur
Aufführung gelangt. Außerdem wird das Rieſen-Elefanten-Ballett,
ſowie das Pariſer Flugballett zur Darſtellung gebracht.

Roßplatz. Die Figur 8- Bahn iſt faſt fertiggeſtellt und wird
in den nächſten Tagen eröffnet. Dienstag nacht trifft Haaſes
Stufenbahn hier ein und wird ebenfalls auf dem Roßplatz aufge-
ſtellt. Die Eröffnung beider Unternehmungen findet in den
nächſten Tagen ſtatt.

Um ſeiner Feſtnahme zu entgehen, ſprang der Kaufmann
Ehrhardt, der wegen mehrfacher Betrügereien feſtgenommen
werden ſollte, in der Nähe der Peißnitzbrücke in die Saale. Der
Flüchtling wurde aber herausgefiſcht und in Gewahrſam genommen.

Könnern, 28. April. Der Maifeſtzug genehmigt!l!
Durch Schreiben vom 20. April wurde der hieſigen Partei
leitung von der Polizeiverwaltung mitgeteilt, daß gegen die
Veranſtaltung eines Umzuges zum Sonntag, 1. Mai, nichts
einzuwenden ſei. Auch die itführung einer Muſikkapelle
wurde geſtattet. An den Parteigenoſſen iſt es nun, mit allen
Kräften für die Teilnahme am Maiumzug zu agitieren. Wir

hat er auch ſofort 300 Mk. die gefordert wurden, bezahlt. Jn
der Strafkammerſitzung behauptete der Angeklagte, daß er nur
deshalb gebeten habe, die Geſchichte nicht zur Anzeige zu bringen,
weil er Mitglied des Gemeinderats und Kirchenrats
ſei und das Bekanntwerden der Angelegenheit ihm ſchaden könne.
Aus denſelben Motiven habe er auch zu dem Schöffen W. ge
äußert, daß er 10000 Mark zahlen würde, wenn V.
ſchwiege. Ein Zeuge, der die Reviſionen des Zählers immer
vorgenommen hatte, bekundete, daß es ihm aufgefallen ſei, daß
Z. bei ſeinem Erſcheinen mehrmals ſo ſchnell wie ein Turner die
Treppe, wo ſich der Zähler befand, hinaufgeſprungen ſei, daß er
nicht habe folgen können. Der Staatsanwalt hielt den Meiſter
für überführt, elekriſchen Strom widerrechtlich abgenommen zu
haben und beantragte eine Woche Gefängnis und 200 Mk. Geld-
ſtrafe. Das Gericht erkannte auf die eingangs erwähnte Straſe
von 1000 Mk., und zwar wegen Vergehens gegen den 81 des
Geſetzes von 1900, betreffend die Veſtrafung wegen Entziehung
elektriſcher Energie.

Stadt Cheater.
a Mascagnis allbekannter Cavallerig ruſticang trat

geſtern abend ein junger Sänger auf. der nach den Angaben
der r auserſehen iſt, Erſatz für den ſcheidenden
Herrn Barrs zu bilden. Herr Jandat, bisher am Stadt-
theater in Köln, verkörperte den Turiddu, eine Partie, die er-
hebliche Anforderungen an den Darſteller birgt.

Stimmlich dürſte der Gaſt, ſoweit zunächſt das Material in
Frage kommt, den Anforderungen der hieſigen Bühne wohl
gewachſen ſein. Sein Organ iſt recht biegſam und friſch; mit-
unter ſchien es allerdings, namentlich bei leidenſchaftlichen
Stellen, als ob eine gewiſſe Ermüdung hindurch klang. Viel-
leicht tragen daran äußere Umſtände ſchuld, wie auch die mehr-
fache leichte Unreinheit der höheren Töne zu bekräftigen ſchien.
Der Einſatz war einige Male ein wenig unſicher. Allgemein
aber erweckte das Auftreten des Sängers manche Hoffnungen,
die bisher ſchweigen mußten. Ein weiteres Gaſtſpiel wird
zeigen, wieviel davon berechtigt iſt. Das Spiel des Gaſtes
konnte nicht in dem Maße befriedigen. Wohl verlangt die
Partie Lebhaftigkeit und Temperament, aber es lag in den
ganzen Bewegungen, in der Körperhaltung, etwas Unreifes,
Knabenhaftes. Hier bedarf es ſtarker Selbſtzucht und gedie-
gener Anleitung. So beweglich der Südländer iſt, ſoviel An-
mut und Würde drückt ſich in dieſer Beweglichkeit aus und das
fehlte. Aber das iſt ein Mangel, der behoben werden kann.

m übrigen war die Aufführung nicht tadellos. Der Chor
verſagte, ſicher infolge Ueberanſtrengung, es koſtete dem Diri-
genten, Herrn Sauer, ſichtlich Mühe, die Sache zuſammen-
ken Franz Frank als Alfio war nicht auf der

öhe.

bekannten Beſetzung.

Reiwand.

Leidenſchaftlich gab Olga Agloda die Santuzza.
Roſie Sebald als Lucia und Jrmgard Kühn als Lola
waren befriedigend. Zum Schluß gab es den Poſtillon in der

Für die Opfer der preußiſchen Wabirechtsjustiz.
Auf Liſte Nr. 165 (4. Diſtrikt) durch K. B. 258,50; von den

Formern der Prinz Karlshütte beim Geſellenſchmaus 8,15 Mark.

haben die Gelegenheit, eine impoſante Demonſtration zu ent
falten, nützen wir ſie!

Lettin, 21. April.
verurteilt wurde heute von

Zu eintauſend Mark Geldſtrafe
der Halleſchen Strafkammer der

42 Jahre alte Bäckermeiſter Friedrich Zabel, und zwar wegen
unrechtmäßiger Zueignung von elektriſcher Energie. Der Sach-
verhalt war folgender: Der Gemeindevorſteher Oskar Berndt hatte

wirt 1, am runden Tiſch im

Quittung.

Zeitz. Für die ausgeſperrten Maurer geſammelt: der
Schwarzen Null 1,03; vom Würſtchen-Franz 0,60; vom KaſinoBürgerbräu 8,70 Mk.

Die Zahlſtelle Zeitz

Stoffe
Seide u. Wolle

empfiehlt in grösster Auswahl

s Rabatt
auf alle Waren.

M. 5 chnei e er.

m.: GrossesEmpfehle ff. Biere, friſchen
rühwürſtchen.

R. Werther

Kl. Klausctr. J.
Sonntag iüm Saale:
W'illäams.

Kieler Deutser Haer.3kKönleecen
uchen,

Dis Hachts 2 r wame Küche Zeit2, Terrassen- Garten.

Sonntag den 24. AprilSpargel-Suppe.
ſchrencchwanz-Suppe. Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Wundraok.

Cesellxchafts-Ball.

Tehung l Aehtung!

EBESonntag den 24. April

Radfahrer Vergnügen

des Radfahrer-Vereins

Urren, Ketten
Goldwaren

in bester
Ausführun zu
billigsten Preisen

Preieliste
umgenti v. portofrei

S. Kretschmer, 9795

Sturmvogoel in Lehna.
Hierzu laden freundlichſt ein

Der Vorſtand
und der Wirt Panl Torftus.

Weissenfels.
T

Cuhbastragse.
Jeden Sonnabend:

Tätowierung e nern
ohne Gefahr u. Berufsſtörungen.

letztere viereckig (CD) aufgenagelt
kaufen

Zahnbänder
der br. Greninger befördern
Kindern das Zahnen ger außer
ordentlich, à Stück Mk. 1. bei

M. Waltsgott Nachf.,
Gr. Ulrichſtr. 30.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

Alles übrigewiebekanntuurdelikathei

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

r W xh

W

Spil!- Apparat
und sanitüäre arfsartikel.

Kataloge m. ärztl. Empfehl. gratis

E. Kert2zscher.
Bruchbä «Tibbind., Gummiwar.
untere Leipziger ir. Tel. 1694).
Vierter üaden v. Ecke Poststr.

Gar. rein Siütennonig
Pfund 80 Pfg.

A. Hampe, Leipzigerſtr. 66,
(uckerw., Ronlck.-Fahr. Mügi. d. R.-S.-V.

Möbel Kleldersohränke

nur 27., Vert. 35., Schreibt. 34.

i abarl bieler, tig t

Abbruch
Sofort wegen Räumung des

Platzes ein Poſten Brennholz
bill. z. verk., auch Sonntags früh
bis 9 Uhr. Weingärten 32.

Arheitsmarkt
er Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

3 ür Stadt u.Mädchen z nach
Thüringen, Sachſen, Rhein
land, auch nahe bei Halle,
erhalten koſtenfrei große
Stellenauswohzl, hoh. Lohn,
5 Mk. Mietgeld. euge
Börwinkel, Stellenvermittlerin,

Merſeburgerſtruße 9.

Vertreter erhalten höchſte Provi
ſionen für den Verkauf von Dauer
Leinen-Wäſche. Max Eid Nehf.,
Wäſche-Fabrik, Frankfurt a. M.

Woöohnungs- Anzeigen

Freundl. Stube, leer od. möbl.,
zu verm. Mel Hoffmannſtr. 16, p. I.
Frdl. Schlafſtelle offen Mittelstr. 7, Ur.

Anſt. Schlafſtelle frei Lessingstr. H.

nterrieht“
Montags u. Donnerstags

Tanzunterrieht
im zFenuof s Könige“, Kleine
Klausſtraße 7.

Eintritt zu jeder Zeit.

Neues Fahrrad u. Nähmaſchine
bill. zu verk. Kuhgasse Z, l.

di Beleidigung, die ich den Herren
Auguſt Winter und Hermann

Zander durch Nachſagen des Jn
halts eines an mein Grundſtück
angeklebten Zettels zugefügt habe,
nehme ich hiermit zurück.

Holzweißig. M. Körner
Die gegen Frau Waoker-

nagel ausgeſprochene Beleidi-
gung nehme ich zurück.

Frau VUllrich.

Standesantliche Rachrichten

HalleSüd (Steinweg 2) 22. April.
Aufgeboten Kaufmann Fuhr-

mann und Hildegard Hahndorf
(Albrechtſtraße 46 und Pfänner-
höhe 27). Bankbeamte Koſinski
und E. F. Ch. Rathke (Halle und
Greifswald). Schiffer Kaufmann
und Lina Kaemmerer (Nelben).
Polizeiſergeant Walter und J. M.
K. Wonneberger (Halle u. Ober
Üebersdorf). Monteur Beier und
Martha Ulbricht (Chemnitz).

Geſtorben: Eiſendreher Strick-
rodt, 19 J. (Streiberſtr. 3). Knecht
Hoske aus Krakau, 20 J. (Klinik).
Kaufmanns Kirchert Ehefr. Frida
geb. Engel, 23 J. (Wolſſtraße 1)
Kutſchers Wendeborn T., 4 Mt.
(Schimmelſtr. 2). Häuer Mindt
aus St. Ulrich, 48 J. (Klinik).
Witwe Ferdinandine Kieſe geh
Kölling, 72 J. Wörmlitzerſtr. 116).
Arbeiter Pfeifer, 57 J. (V
mannſtr. 15.
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

22. April.
Auſgeboten: Kaufmann Utſchick

und Anna Duszinsky geb. Hoff
mann (Gr. Wallſtr. 3).

Eheſchliegung: PolizeiSergt-iegler es Kunze (Tal-
traße 15 u. Körnerſtr. 12).

Geboren Lokomotivheiz. Frey
tag S. (Triftſtr. t Stadtbahn
wagenführer Papendorf T. (Trift
ſtraße 15).

Nachruf.
ierdurch zur Nachricht, daß

unſer Verbandskollege

louls lindenhann
am Dienſtag den 19.
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken.
d Zenhralverd. ger Dmmerer Den

labhrtele Iale a S Engegent

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
lieben Tochter ſagen wir allen auf
dieſem Wege unſeren aufrichtigſten
Dank. Dank auch dem Arbeits

perſonal der uhfabriken O.
Seifert und E. Blaſig (G. m. b. H.)
für ſeine liebevolle Unterſtützung.

Familie Thierseh,
Weissenfels.

r W er ee F Für die vielen gS Beweiſe herzl.
j Teilnahme beim Begräbnis

unſerer lieben Mutter
Frau Friederike Wieland

geb. Brehme
ſagen allen tiefgefühlten Dank.
Halle a. S., 23. April 1910.

Zavilien Wirlen) u haeſ

59

u



Grosse Auswahl
Chike Fassons
Reelle Oualitäten

Kuden Sie de

v Grosse Ulrichstrasse I,
n t x 8 Se e 6 Be W g T Be e e. e e e e s e W a

Knaben-

S z

Herren Anzüge
M. 12.22.

30.
Paletots und Vlster

M. 12.24.
32.

Anzüge
Mk. 275 3.50 4.

6.25 7.
Berufs- Kleidung

15. 18. 20.24. 25. 38.35. 38. b 50.

16. 18. 20.25. 28. 30.35. 38. 40.
5.

8. bis 22.

in bewährten Qualitäten
zu bekannt billigen Preisen.

S S S J e r I e e
—22TDJ

Anerkannt sehr leistungsfähig

zhri

Vergand direct

Nachstehende Garnitur
vorsenden wir

ist die Welttirma

P I bei Solingen t

Ktadhwaren-Fadrik und Vervandhaus l. Ranges

Aein. fabrianten et e een

Fräfrathi

an Private-
Marke rin

„Colonia“
fervorragend schöne

Geschoeonk- Artikel
Upübertrotten, praktisch u. bin

h. 2210. Fein pollerter Holz-
kasten, versehliess-

bar. mit verstelidarem Rasler-
Spiegel, enthaltend sämtlicheRavier Utensitien:
1. Ein hechfeines SIderstahbl-

Rasiermesser., für jed. Bart
passend, ſein hohlgeschlift.
und fertig vum Gebrauch,

2. einen guten
Strelckriemen,

3. eine Dose Sebärf-
masee,

4 eiaeDose antisept. S
Raslerselfe,

5. ein. Raslerpinsel,
6. einen verniekelten

Rasleraapt.
Alles zusammen

wur 3 MK.
r i tag für üngelbteDieselbda Garatur, aber Rastermesser mit Schutz-Tor-

mar Z. 50 Mi
Gresss Auswahl in Raslermessern und Rasler-Apparaten

30 Tage zur Probel
Rasiergarnituren

(Verletzung ausgeschlossen),

Haarschneldemaschinen
in jeder Preislage. Rastermesser in Ia. Qualität von M. 1,40 an. r

von K. 3.50 an.
Aufträge von 15 Mk. an versenden wir portofrei innerhalb

Deutschlands umd Oesterreich-Ungarns.

Versand unter Nachnahme
oder gegen Vorauszahlung

der Boetrages.

fallendo Waren tauschen
wir bereitwilligst um oder

Garantieschein: Nicht ge-

zahlen Betrag zurück.
e m

Umsonst un portofrel
w. ertenginge aller Warengattungen in

W ahrrä der
von 50 Mk. an,

gebrauchte Räder v. 190 Mk. an
Raäntel Sehläuche
2.45 Mk. v. 2 Mk. an.S ntli iche Ersatzteile billigſt

kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,
Kein Laden. Turmſtr. 156.

Eigene Reparatur Werkſtatt.

e fabrie Marke
Pracht ataſog.

Warenlager im Werte von ca.
Der Weitruf unserer Firma bürgt dafür,

gedlegene und prels würdige Ware zum Versand koTrTausen de Anerkennungsschreiben o die
Güte und Oualität unserer Waren.

bei l Kufträgen Eztra- h
eeeee--Wu

versenden wir zuf Wuns ch an
jedermann insern groswelcher ca. 9000 Fegen- S

grösster Auswahl enthält
Million Mark.

dass nur ele gante.

Be ee

Spioge- um ch

aisterwaren
kauft man billig und reell veih. Spaniter,
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.

Bevor Sie Ihre Wahl treffen,
beſuchen Sie unſere

tn w. I Vüorta
S Ausstellung.

e ndewarenKorbgeſtecht, in aller

neueſtem Mufter

t

von Mk. 60.00 bis

kinderportwagen I
beſte ZeitzerFabrikate c.

von Mk. 25.00 bis

Kaxtenwagen. 50
hochelegant m. Gum.
Rädern u. Porzellan-
griff, von 62.50 bis

Sitz ind liegewagen

mit Verdeck und Gummirädern

Kinderbetten Ia Fabrikat soin allen Ausführungen von 29.50 bis 7

Verlangen Sie Prachtkatalog gratis u. tranko.

wlirde keinen Unterschied in den Hpeen

herausschmecken, wenn solche anstelle von S

tte emit e

S (feinste Margarine) bereitet sind. in Geschmack
S ung Rroma von dieser nicht zu unterscheiden.

Man versuche auch die Deſikatess Margarine

Kheinperle
den beliebten Sutter-Ersatz

der feinen Küche!

Aſein. Fabrikanten, HOLL. MARCARINE-WVERKE
juRGENS PRINZEN. G m. b. H.. 60CH (Rhid.)

e Se e
Wandmuster,

Farben. LAnacke, alle SortenPinsei empſiehlt billigſt

ſonclonbrwagen

extra ſtark und hohe Räder, ver-
kauft billig auß. ſede Konkurrenz.

mederake, Burgſtraße 65.Hallorenſtr. 1, am Hallmarkt.

Firthur Springer Zeitz
Bogen 17

S

4

6 Hemdchen, weiß Chiffon,
6 Jäckchen, weiß geftrickt,

6 Windeln, weiß oder bunt,
6 Wickeltücher, farbig,
1 Gummi-Einlage,
3 Calmuc-Einlagen,
2 Wickelbänder,

51 Nur eigene AnfertiguDieſe 94 Stück gute Qualität
in beſſerer Qualitäts-Zuſammenſtellung 21.00 Mark

Mit elegant. Taufgarnitur ſtellt ſich dieſe Ausſtattung 5 C höher.
Verſand portofrei gegen Nachnahme Umtauſch geſtattet

Ackolf Mancdeläke, Baby-Wäsche,
Halle a. S. Alter Marict 3.

W 5/0 Rabatt in Marken. T

Cn 9 eC.
Haben Sie sohoo Kinderwasohe

Beſtellen Sie eine vollſtändige Muben Je dert keſteh. a

Der Storeh

J dS

1 Steckkifſen, Fed
1 Steckkiſſenbezug, wert
1 Steckkiſſendezug, bunt,
2 Badetücher,
2 Seiſtücher.
2 Paar Armbändchen,50 Stück Mundtücher,

2 Stück r uu=J3C77]7ſten 17.50 Mark,

Einer geehrten Kundſchaft von Halle n. Umgebung mache
ich die ergebene Mitteilung, daß ich aus Geſundheitsrückſichten m
mein Geſchäft an meinen langjährigen Mitarbeiter,

I Horm. Wagner, abgetreten habe.
wieſene Vertrauen und Wohlwollen danke ich und bitte, dieſes
S auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Bornhard Leonhardät, ührmacher.

Herrn
Für das mir ſo lange be-

I B. Leonharät das

das Vertrauen zu bewahren.

zu rechtfertigen.

O e
Wie aus obiger Mitteilung erſichtlich, habe ich von Herrn

Uhren- und Goldwarengeſchüft,

Reilſtraße
erworben. Dasſelbe werde ich in der bisherigen bewährten
Weiſe fortführen und bitte ich die

ch werde
in jeder Beziehung durch reelle und aufmerkſame Bedienung

Hermann Wagner U e Reilſtr. 4.

eehrte Kundſchaft, mir
e beſtrebt ſein, dasſelbe

Bau
e

bewirkt. Keine

nd wurm mit Kopf
Stunren entfernt durch u war wol)

allen Wurmkrankheiten, auch bei m Spulwlirmern, eine

e re Nuecht mit Anweiſ. 2,50 für Kinder 1,50 bei Einj. v. bez. 1,75 .4 franko.
Bo-tandt. Detarm. Granaterte. 10, Ka des arem, Sedekol. 30, Mais 20. Labor. Leo Dresden

Erhältlich in ALLE: Hirſch-Apotheke, LöwenApotheke n. EngelApotheke

wird auch
in vielen
den de

meckendes Pulver

r „8011 W

Schul Belbsszeuge,
Marke 0O. R.

D. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

n lrèRelschrett Ltifte,
Gross 18 Pf.

S. F- itter,r ge 90.her bie iSltienhasten,

und 2 40 Mk.5 F Ritter,
Leipzigerstrasse 90,

karbkasten
mnit Pelikan- Farben.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90,

m Frauen
faitligste

Bezugsquelle ſämtl. hygien. Bedarfsartikel, als Spülauparate c.
Kalslag reits und lranko. Versang cliskrel.
Schwanen-Drogenie, lelbeigerznagne

Ecke Poststr., I. Laden

2 W Ulrichſtr.ger so e e Dachri ſte
Reparaturen an Näh- u. Wring-

n gut u. billig.
Dlisgee- Räcke, Neuheiten,

flach und hoch,
b. ſauberer ſchneller Ausführung.

Achtung Achtung
en gros. en detail.Starke Handleiterwagen

eigenes Fabrikat, mit extra ſtarken
Rädern u. mit ſtarken Gußbuchſen
kaufen Sie am beſten bei Ernst
Seltmann, Halle a. S., Merſe

9 burgerſtr. 16 (neben der Zentral-
ankaufsſtelle). Reparaturen u.
einzelne beſchlagene Räder billig.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapyparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen 2c. Kein Laden.
N. Thiele, ca S Wichererſt.

An die Inſerate verantwortlich: Rob. JlIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Grok, ietzt A. Jähnia. Sämtl. i Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 95 Halle a. S., Sonntag den 24. April 1910 21. Jahrg.

Die politiſche Tag. à England
Man ſchreibt uns aus London: Die durch endloſen Kuh-

handel, innere Parteizwiſtigkeiten und Jntrigen faſt unent
wirrbar gewordene politiſche Lage iſt jetzt einigermaßen ge
klärt worden. Die Vetoreſolutionen der Regierung haben das
Unterhaus glücklich paſſiert und erwarten jetzt ihr Schickſal im
Oberhauſe. Das Budget des Jahres 1909, deſſen Ablehnung
durch das Oberhaus die ganze Verfaſſungskriſe verurſachte,
ſteht nunmehr außer Gefahr. Die troſtloſe Konfuſion, die die
engliſche Politik ſeit den Wahlen kennzeichnete, und die das
engliſche Parlament ſo impotent und zwecklos machte, wie etwa
das öſterreichiſche Kurienparlament in ſeiner troſtloſeſten Zeit,
hatte ſeine vornehmſte Urſache darin, daß die Regierung, trotz
ihres „Sieges“ bei den Wahlen, nicht imſtande war, für das
ſo heiß umſtrittene „große“ Budget des Lloyd George eine
Mehrheit im Unterhauſe zu finden. Nach der Thronrede, mit
ihrem ſchmählichen Verrat aller feierlichen Verſprechungen
der Regierung, mit ihrer Ankündigung des feigen Rückzuges
der Regierung vor den Lords, weigerte ſich die iriſche Fraktion,
geführt von Redmond, die bei den Wahlen zum Zünglein an
der Wage geworden war, der Regierung Gefolgſchaft zu leiſten,
und ſo war dieſe während der ganzen zwei Monate der gegen-
wärtigen Seſſion keinen Tag vor einer Niederlage im Unter-
hauſe ſicher. Auch die Arbeiterpartei machte unter der Führer-
ſchaft Keir Hardies und des Fraktionsvorſitzenden Varres
einen Anlauf zur Revolte gegen die Regierung, aber dieſer
Verſuch wurde von der Mehrheit der Fraktion prompt unter-
drückt, mit dem Ergebnis, daß die Arbeiterpartei bei den parla-
mentariſchen Kämpfen nicht mitzählt, daß die Regierung es
nicht nötig hat, auf ihre Wünſche irgendwelche Rückſicht zu
nehmen.

Dagegen begann die Regierung ſofort ihre Unterhandlungen
mit den Jren. Asquith merkte bald, daß er es mit einem ſehr
zähen Kunden zu tun hatte, und es war offenkundig, daß er
ſich auf die Notwendigkeit weitgehender Konzeſſionen gefaßt
machte. Um die Jren zur Unterſtützung des Budgets zu be-
wegen, ohne deſſen baldige Paſſierung das Regieren den
Libera! n natürlich unmöglich iſt, waren in zweierlei Rich-
tungen Konzeſſionen denkbar. Entweder mußten die Beſtim-
mungen des Budgets, die den Jren verhaßt waren, ausgemerzt
werden, oder die Regierung mußte ſich noch in letzter Stunde
zu einem ernſten Entſcheidungskampfe gegen die Lords ent
ſchließen und beim König „Garantien“ dafür einholen, daß
den Lords beizukommen ſein wird, mit anderen Worten, As-
quith mußte den König zu der Zuſage veranlaſſen, er werde
nötigenfalls einen gewaltigen Pairsſchub vornehmen, um die
geſetzliche Einſchränkung des Vetos der Lords im Oberhauſe
durchzupeitſchen.

Jn ihrer echt liberalen Scheu vor entſchloſſenen Taten ver-
ſuchte die Regierung erſt den erſten Weg. Endloſe Unterhand-
lungen wurden eingeleitet, Lloyd George zeigte ſich bereit, den
größten Teil ſeines großen Werkes, des Budgets, zu opfern,
um die Jren zu beſänftigen. Schließlich ſcheiterte die Einigung
an der Eiferſüchtelei der beiden iriſchen Fraktionen gegen-
einander. Hier iſt der Sinn der wieberholten gereizten Auf-
tritte zwiſchen einzelnen iriſchen Abgeordneten und Miniſtern
im Unterhauſe zu ſuchen. Nun blieb der Regierung nichts

übrig, als ſich zum ernſten Kampfe gegen die Lords zu be-
quemen. Mit der Ankündigung des Miniſterpräſidenten im
Unterhauſe, daß er die Anwendung der konſtitutionellen Rechte
des Königs zur Durchſetzung der Vetoreſolutionen beanſpruchen
oder abdanken werde, iſt die Situation geklärt. Die Regie
rungskoalition bleibt vorläufig geeint, der Verfaſſungskampf
beginnt und das Budget wird in ſeiner urſprünglichen Geſtalt
Geſetz. Die 80 Mann ſtarke iriſche Fraktion unter Redmond
ſtimmt geſchloſſen für das Budget, das Häuflein unabhängiger
Jren unter O Brien dagegen. Die Regierung kann ſtets auf
eine Mehrheit von 85--100 Mann zählen.

Damit ſind die Liberalen von dem ſchmählichen Schickſal, das
ihnen bevorſteht, dem Verfall der eigenen Partei infolge reak-
tionärer Feigheit, erlöſt. Aber die Feuerprobe haben ſie jept
erſt noch zu beſtehen in einem erbitterten Kampfe nicht bloß
gegen die Konſervativen, ſondern vorausſichtlich auch gegen
höfiſche Einflüſſe. Nach den bisherigen Erfahrungen kann man
erwarten, daß ſie abermals fahnenflüchtig werden, noch ehe
der Kampf begonnen, dem ſie vergeblich auszuweichen ſuchten.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Baugewerbe.

Die Zahl der ausgeſperrten Zimmerer wird vom Zentral-
verband des Verbandes der Zimmerer wie folgt
angegeben: Von 34862 Mitgliedern, die in 373 Zahlſtellen
organiſiert ſind, ſind 20 369 ausgeſperrt. Aus 37
Zahlſtellen mit 1811 Mitgliedern liegt nur die Meldung
vor, daß ausgeſperrt ſei; Zahlen fehlen hier.

Vom Verband der Maurer ſind beſtimmte Angaben
über die Zahl der Ausgeſperrten noch nicht zu erlangen
geweſen. Jn der neueſten Nummer des Grundſtein
wird darüber geſagt:

„Die Berichterſtattung der Zweigvereine iſt leider nicht
ſo präziſe, wie wir es erwartet hatten und wie es die
Wichtigkeit des Augenblicks auch zu erwarten zuließ. Es
iſt möglich, daß ſich die Nachrichten noch ſo anſammeln,
daß ſich ihre Veröffentlichung doch noch lohnt, bisher ſind
ſie zu unvollſtändig dazu; denn wir mögen den Kollegen
nicht ein Reſultat mitteilen, das wir in der nächſten
Woche als durchaus falſch bezeichnen müßten. Alſo Geduld
darum.“

Die „Einigkeit“ der bayeriſchen Unternehnrer.
Ueber die Stimmung der Unternehmer in Bayern gibt

der nachſtehende Bericht einen intereſſanten Einblick:
Die Bauunternehmer in Landshut (Niederbahern)

haben am 18. April eine Beſprechung abgehalten, um ſich
über ihr Verhalten zu verſtändigen. Der eine Teil der
Herren ſprach ſich für rückſichtsloſes Draufgehen aus. So
meinte der Baumeiſter Hilz: Die Sache iſt für uns nicht
ſo ſchlimm, wie viele glauben. Die Arbeiter bekommen
14 Tage keine Unterſtützung, dann warten wir noch acht
Tage und dann haben wir die Geſellſchaft ausge-
hungert. (1) Die Arbeiter fallen dann ſchon um, denn ſie
ſtehen vom Winter her ohnehin auf ſchwachen Füßen.

Meine unerreichte Leistungsfähigkeit

besteht in meinen staunend billigen Preisen, ausserdem h
als Mitglied des Rabatt Spar Vereins Rabatt Spar- Marken e

n kkhdedzd2 fo

Dann werden ſie wieder gelaufen kommen und froh ſein,
wenn ſie wieder arbeiten dürfen.

Baumeiſter Sträßer erklärte dagegen, er könne nicht
einſehen, weshalb man in Bayern ausſperren ſolle, nachdem
in Berlin, Hamburg und anderen Städten weiter
gearbeitet werde. Dort ſchiebe man die Unterhandlungen
hinaus und zum Schluß werde man, das laſſe ſich heute
ſchon vorausſehen, die Forderungen der Arbeiter genehmigen.
Meine Anſchauung wäre, daß wir nicht ausſperren,
denn wir haben keinen Grund daz u.

Bauunternehmer Harlander ſchloß ſich dieſen Aus-
führungen an. Jn Landshut habe bisher kein Tarifvertrag
beſtanden und außerdem ſei von den Arbeitern bisher noch
keine Lohnforderung geſtellt worden. Er ſei mit den organi-
ſierten Arbeitern ſehr zufrieden, und es falle ihm gar nicht
ein, auszuſperren, weil dazu kein Grund vorhanden ſei.

Die Verhandlung endete reſultatlos, da der größere Teil
der Unternehmer es gar nicht der Mühe wert gefunden
hatte, in die Verſammlung zu kommen.

Mit dem „Aushungern“ der Arbeiter ſcheint es demnach
noch gute Weile zu haben.

e

Die unſchuldsvollen Engel.
An den Reichstag iſt vom Arbeit geber“bund für das Bau-

gewerbe eine Eingabe gerichtet, die gewiſſermaßen als
Gegenerklärung gegen die Denkſchrift der BVauarbeiter-
organiſationen gedacht iſt. Jn dieſer Eingabe verſucht der
Arbeitgeberbund, ſeinen Standpunkt in der Tariffrage zu
verteidigen. Er bemerkt, daß, wenn die Einigungsver-
ſuche des Reichsamts des Jnnern nicht zuſtande gekommen
ſind, die Vertreter der Arbeiter daran die Schuld tragen.
Es wird dann in der Eingabe bemerkt, daß es ſich nicht
eigentlich um die Lohnhöhe handelt, ſondern darum, daß die
Arbeitgeber eine Vertragsbeſtimmung verlangen, die zum
Schutze des Vertrages ſelbſt und zum Schutze verſchiedener
bereits beſtehender, bisher auch von den meiſten Arbeitern,
als zuläſſig erachtete Einrichtungen dienen ſollen. Der Ein-
gabe wird beigefügt: Ein Rundſchreiben des Arbeitgeber-
verbandes vom L. April, eine Darlegung des Vorſitzenden
des Arbeitgeberbundes über „den Kern des Streitis“ und der
Abdruck eines Aufrufs an die Vauarbeiter. Dieſe Schriſt-
ſtüche enthalten die ſchon in der Oeffentlichkeit bekannten
Argumente der Unternehmer für ihre Forderungen.

Jn der Eingabe verſichern die Unternehmer ihre Bereit-
willigkeit zum „Frieden“ und erklären, daß ſich dieſe Be-
wegung nicht gegen die Arbeiterorganiſationen ſelbſt richtet,
das ginge ſchon aus ihrem Beſchluß hervor, nur Tarifver-
träge mit ſtarken zentralen Organiſationen der Arbeiter
abzuſchließen.

Wie man ſieht, die reinen Engel! Jndes dürfte ihnen
der Verſuch, ſich weißzuwaſchen und die Harmloſen zu
mimen, kaum gelingen. Tatſachen ſind nun einmal harte
Dinger, und das hilfloſe Geſtammel, die ſchwindelhaften
Behauptungen der Unternehmer werden einfach erdrückt
durch das unumſtößliche Tatſachenmaterial, mit dem Bau-
arbeiterorganiſationen in ihrer Denkſchrift
aufwarten.
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Mit Terrorismus
verſucht der Verein der Bauarbeitgeberverbände von
Rheinland- Weſtfalen die verfahrene Situation zu
retten. Er erklärt, diejenigen Unternehmer, die noch nicht
ausgeſperrt haben, würden „demnächſt genötigt ſein, ihre
Betriebe ſtillzulegen, da ſie nach dem Beſchluß des
rheiniſch- weſtfäliſchen Händlerverbandes Materialien nicht
mehr geliefert erhalten“. Viel Erfolg werden die Herren
wohl auch damit nicht haben.

Neue Einigungsverſuche.
Der Vorſitzende des Frankfurter Gewerbegerichts

Syndikus Dr. Hiller hat dem Zentralverband der Maurer
und dem Arbeitgeberverband für Mitteldeutſchland ſeine
Vermittlung angeboten und eine gemeinſame Ausſprache an-
geregt. Beide Organiſationen haben bereits ihre prinzi-
pielle Zuſtimmung dazu gegeben, jedoch ſollen keine
Sonderabmachungen getroffen werden, die von denen der
Maurer in Hamburg ufw. abweichen. J

4

Der Schiedsſpruch für das Berliner Baugewerbe
iſt, wie von den Maurern und Bauhilfsarbeitern, nun auch
von den Zimmerern angenommen worden.

Die Arbeit geber“ des Baugewerbes tagten Freitag im
Architektenhauſe, um Stellung zu dem Schiedsſpruch zu
nehmen. Bis abends 8 Uhr war die Verſammlung noch
nicht zu Ende, ihr Reſultat noch unbekannt.

Den Oberſcharfmachern paßt natürlich der Schiedsſpruch
nicht in ihren Plan; ſie wollen die Ausſperrung um jeden
Preis und ſetzen alles daran, die Annahme des Schieds-
ſpruches zu hintertreiben. So war der Vorwärts in der
Lage, ein Schriftſtück zu veröffentlichen, das dieſe Abſichten
unverhüllt zeigt, und in dem die Berliner Führer der BVau-
unternehmer rundweg des Verrats und der Käuflichkeit be-
ſchuldigt werden. Es heißt da:

Kann es nun wirklich in unſerm Jntereſſe liegen, jetzt,
wo aufs neue um die Poſition des Arbeitgebers gerungen
wird, wo der Kampfpreis iſt, wer ſoll im Geſchäft zu
beſtimmen haben, die ſozialdemokratiſche Organiſation oder
der Arbeitgeber, iſt es da wirklich zu verantworten, daß
wir abſeits ſtehen, und, getrennt vom Ganzen. einen
ſchimpflichen Frieden einzuhandeln ſuchen, während unſre
Kollegen im Reich im Kampfe ſtehen? Wenn ſie unter-
liegen, ſo nützt uns ein ſolcher ſauler Friede, den unſre
Führer zu erbetteln im Vegriffe ſtehen, nichts, und wenn
ſie draußen ſiegen, ſo kommt uns dieſer Sieg mit zu-
gute.

Und an andrer Stelle heißt es:
Oder haben etwa unſre Herren Vorſtandsmit-

glieder andre Jntereſſen als wir? Man könnte in die
Verſuchung kommen, wenn die Herren nicht bereits er-
probt wären, zu fragen, wo winkt der Lohn?

Kollegen! Die Stunde der Entſcheidung rückt näher. Jn
wenigen Tagen ſoll es ſich entſcheiden, ob der ewige
Schimpf auf uns laſten ſoll, eine gute Sache verraten
und wegen der Sonderintereſſen einiger Weniger unſern
Kollegen draußen in den Rücken zu ſallen.

Und das Schriftſtück ſchließt:
Schon jetzt wird im ganzen Reiche mit Fingern auf uns

gezeigt. Sorgen wir durch ehrlichen, wenn auch ſchweren
Entſchluß dafür, daß wir nicht der Verachtung anheim-
fallen wollen!

Darum: Schlichen wir uns den Kollegen des ganzen
deutſchen Vaterlandes an. Mehrere Kollegen!

Die Berliner Unternehmer waren aber vernünftig ge-
nug, dieſen Scharfmachertiraden diesmal kein Gehör zu
ſchenken. Soeben geht die Meldung ein, daß

die Einigung im Verliner Baugewerbe
beſchloſſene Sache iſt.

Der Verband der Baugeſchäfte von Berlin
und den Vororten nahm in ſeiner Generalverſammlung
einſtimmig den Schiedsſpruch des Einigungs-
amtes des Berliner Gewerbegerichts an.

Damit ſind die Hoffnungen der Scharfmacher, daß ſich Ber-
lin zuletzt doch noch an der Ausſperrung beteiligen und ihr ſo
größere Wucht verleihen würde, vernichtet worden. WLie die

betrübten Lohgerber, ſo ſehen ſie die Felle vor der Naſe weg
ſchwimmen. Die Einigung im Berliner Baugewerbe bedeutet
eine erhebliche Schwäche der Kampfespoſition der Unternehmer,
dagegen eine willkommene Stärkung der Stellung der Arbeiter.
Nichts kann aber die von den Unternehmern frivol angezettelte
Ausſperrung in ihrer ganzen nackten Brutalität beſſer be-
leuchten als die Tatſache, daß man ſich in Berlin ohne große
Schwierigkeiten geeinigt hat, einigen konntel Und nicht nur
in Berlin. Auch aus Boch um wird mitgeteilt, daß für den
Ortsverband Gladbecd geſtern eine Einigung mit den
Bauunternehmern zuſtande gekommen. Es wurde eine Lohn-
erhöhung von 5 Pfg. die Stunde zu geſtanden.

So wird den Unternehmern eine Poſition nach der andern
verloren gehen, wodurch ſie nicht nur materiell, ſondern
auch an moraliſchem Anſehen verlieren. Vielleicht kommt
ihnen dann auch bald die Erkenntnis, daß ſie ihre Kräfte
doch ein wenig über- und die der Arbeiter unterſchätzt
haben. Die Bauarbeiter aber können der weiteren Ent-
wicklung wie dem Ausgang des Kampfes mit aller Ruhe
und Siegeszuverſicht entgegenſehen! F

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 22. April. Achtung, Schuhmacher! Der

Gerätehändler Auguſt Prill aus Ober-Schönau verſchafft Arbeits
willige. Er macht Verſprechen, für Herrenboden gibt's 6 Mk. in
Wirklichkeit gibt's aber nur 4 Mk., für Herrenſohlen zunächſt 1,50
Mark, in Wirklichkeit 1,20 Mk. Alſo, Kollegen, gebt dieſem Mann
die richtige Antwort, wenn er kommt. Da er viel Geſellen als
Kundſchaft hat, ſo zeigt es ihm, wie man es mit ſolchen Elementen
macht, die der kämpfenden Arbeiterſchaft in den Rücken fallen
Der reingefallene Kollege iſt wieder abgereiſt. Kollegen, laßt euch
nicht täuſchen.

Aunaburg, 22. April. Zur Maifeier. Da der hieſigen
Arbeiterſchaft kein Lokal zur Verfügung ſteht, haben alle Arbeiter-
vereine bezw. Zahlſtellen beſchloſſen, an der Feier in Torgau
teilzunehmen. Es wird erwartet, daß alle Arbeiter, denen es
möglich iſt, daran teilnehmen. Hauptſächlich den Organiſierten
wird es zur Pflicht gemacht, da hier ſeit Jahresfriſt keine öffent-
liche Verſammlung ſtattgefunden hat.

Gleichzeitig ſoll dieſer Tag dazu dienen, etwas Geiſt in die
Reihen der hiengen Arbeiterſchaft zu tragen, wieder Leben in die
Bewegung hinein zu bringen. Ganz gleichgültig hat man ſich
hier bis jetzt den ernſten Zeiten gegenüber geſtellt, ſowohl in
bezug auf die hieſigen Lokalverhältniſſe, als auch auf die gegen-
wärtige politiſche Lage in Preußen Deutſchland. Ueberall regt
ſich das Proletariat, ſeine Rechte zu ſordern. Hier füllt man die
Reihen der Vereine, welche der Reaktion Handlangerdienſte leiſten.
Arbeiter von Annaburg, wollt ihr mithelfen, die Rechte des Pro
letariats zu erkämpfen, ſo ſchließt am 1. Mai die Reihen zu einer
Demonſtration in Torgau und tretet ein in die ſozialdemokratiſche
Partei

Allerlei,
Die Neberſchwemmung in Serbien.

Belgrad, 22. April. Aus dem Jnnern des Landes
kommen noch immer Schreckensnachrichten. Nicht
nur die Lepenitza bei Kragujevatz, ſondern auch andere
Flüſſe in der Umgegend von Batoeſiing, Lapovo, Krouchevatz,
Poſſega, Uzſitze, Cſacſaf, Pirot, Niſch uſw. haben großen
Schaden angerichtet. Namentlich in Lapowo iſt der
Schaden ſehr groß, auch Menſchenverluſte ſind zu
verzeichnen. Aller Verkehr in dieſer Gegend iſt eingeſtellt,
da auch die Landſtraßen und Brücken über.ſchwemmt ſind. Von allen Bergen fließt das Waſſer
in die Täler, wo es ſo tief iſt, daß Schiffe fahren könnten.
Das Waſſer hat noch nie eine ſolche Höhe erreicht.

Die Flüſſe im Jnnern des Landes führen Teile von
Häuſern, Leichen von Menſchen und Tieren mit ſich. Das
Viehfutter iſt in verſchiedenen Gegenden vollſtändig ver-
nichtet. Die Bauern flüchteten guf die Berge. Auf
einer Landſtraße hat die Waſſerflut viele Bauern, die vom
Jahrmarkte zurückkehren wollten, überraſcht und ihren Tod
herbeigeführt. Der durch die Ueberſchwemmungskataſtrophe
angerichtete Schaden wird jetzt auf dreißig Millionen ver-
anſchlagt.

Schweres Grubenunglück.
London, 23. April. Aus Neuyork wird gemeldet, daß in

einer Kohlengrube bei Amſterdam im Staate Ohio eine
ſchwere Exploſion ſtattfand, durch die 18 Arbeiter ums Leben
kamen. 6 Leichen wurden bereits geborgen.

Vom Blitz erſchlagen.
Budapeſt, 22. April. In Marmaroßziget wurden auf der

Landſtraße zwei Männer, die ſich während eines Gewitters
unler einem Baum geflüchtet hatten, ſamt den Baum von
einem Blitz zu Aſche (?7) verbrannt.

Kattowis, 22. April. Während eines heftigen Gewitters
wurde eine zwanzigjährige Bauerntochter im freien Felde vom
Blitz erſchlagen.

Opfer des Marinismus.
Wilhelmshaven, 22. April. Bei der Kohlenübernahme

auf dem Linienſchiff Zähringen riß ein Tau, und eine
von dieſem getragene Kohlenlaſt fiel in einem Kohlenprahm.
Acht Mann wurden zum Teil ſchwer verletzt.

Jm Sturm geſtrandet.
Cuxhaven, 22. April. Jn der Nordſee herrſcht ſeit

Se wieder ſchweres, von Hagelſchauern beoleitetes
Sturmwetter. Auf der Tezeler Plate iſt ein Schiff ge
ſtrandet, das mitſamt ſeiner Mannſchaft als verloren gilt.

Die Beſatzung des in der Weſermündung geſtrandeten
Schleppkahnes vom Vorddeutſchen Lloyd wurde durch ein
hieſiges Rettungsboot gerettet.

Vom Halleyſchen Komet.
Heidelberg, 23. April. Geſtern morgen 5 Uhr wurde

in Roſenberg der Halleyſche Komit in ſüdöſtlicher Richtung bei
klarem Himmel mit dem bloßen Auge geſichtet.

Auch ein Vater!
Jever, 22. April. Der Arbeiter Haye Weſſelt in Sillen-

ſtede wurde vor wenigen Tagen wegen eines an ſeiner 21 Jahre
alten Tochter verübten Sittlichkeitsverbrechens verhaſtet, doch
ſofort wieder aus der Haft entlaſſen. Geſtern abend machte
er ſeiner Tochter heftige Vorwürfe darüber, daß ſie von den
an ihr verübten Vergehen erzählt hatte und ſtieß ihr dann ſein
Taſchenmeſſer etwa 4 Zentimeter in den Rücken. Das Mäd-
chen flüchtete zu einem Nachbar, der einen Arzt holen ließ.
Der Täter erhängte ſich. Seine Ehefrau hatte ſich im
Februar in einem Brunnen ertränkt.

Berufung im Mayprozeß.
„Jugendſchriftſteller“ Karl May hat gegen das den

gedius freiſprechende Urteil Berufung eingelegt. Der
Anwalt Mays behauptet, es ſeien in dem Prozeß weder Akten
verleſen, noch die Zeugen Mays über ſeine Vergangenheit ver-
nommen worden. Die ganze Klage habe ſich nur auf einenPrivatbrief mit beleidigendem Jndart geſtützt.

Ein Attentat.
Petersburg, 23. April. Der Polizeibeamte (1)Lenkowitzſch hat auf den Kommandanten der Feſtung Schlüſſel-

burg mehrere Revolverſchüſſe abgefeuert. Der Kommandant
wurde ſchwer verletzt. Der Attentäter verweigert die
Angabe des Motivs.

Zwei Prachtexemplare.
Budapeſt, 22. April. Jn der Ortſchaft Hajdudorogkamen ſeit zwei Jahren Diebſtähle vor, deren urſeher die

Polizei niemals auf die Spur kommen konnte. Nun ſtellte
es ſich heraus, daß die beiden Ortspoliziſten Kis und Anal
die Diebe waren. Ob ſowas nicht auch anderwärts vor
kommt?

zHtnieſſaſten der Redaktion.
Mehreren Einſendern. Jnſolge großen Stoffandranges im

politiſchen Teil müſſen eine Anzahl Provinzberichte zurückbleiben.
Stedten. Was ſoll das für ein Bericht geweſen ſein, hier liegt

von Jhnen keiner mehr vor.Langendorf. Bericht iſt eingegangen, mußte aber wegen großer
Ausdehnung des volitiſchen Teils mehrfach geſchoben werden.

Heiligenthal. Wir haben ſchon unzählige Male erklärt, daß
wir briefliche Auskunft nicht erteilen können. Sie ſind zur
Zahlung der Steuern verpflichtet. Wer keinen Steuerzettel
bekommen hat, muß ſich melden oder eben nachzahlen.

R. Fr. Wiſſen wir nicht.W. W., Nebra. Wenn Jhre Darſtellung richtig iſt, muß
öffentliche Anklage erhoben werden. Sie müſſen die Sache
anzeigen.

manwehen m ter e a 7 a rZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe
Zeitz. Vom Kegelklub Aue im Dianaſaal 4.15, ArbeiterTurn-

verein Mannsdorf 2.40, bei einer ſilbernen Hochzeit geſammelt
1.50, Liederhalle im Deutſchen Kaiſer 2.50, Extratour der freien
Turner 5.20, vom Verband der Bäcker 6.50, vom Verband der
Schneider 25. aus der naſſen Ecke bei Große 1. Mark.

A. Leopoldt.

Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen,

„Allerdings, ſo ſagt man mir allgemein,“ verſetzte der ſchöne
Mann, indem er ſich befriedigt lächelnd durch ſein üppiges
Haar ſtrich. „Aber ſehen Sie, Herr Mayr, jetzt kommt das,
was ich Sie fragen wollte: was fange ich jetzt mit dem Mäd-
chen an? Was ſoll aus der Tochter des armen Spielmanns
werden? Sehen Sie, dieſe Frage iſt der Alp meiner ſchlaf-
loſen Nächte. Wiſſen Sie eine Antwort darauf, Herr Mayr?“

Florian beſann ſich ein Weilchen, dann ſagte er: „Ja,
wenn's ſo genial is, das Fräulein, was ſchafft's denn
dann?“

„Wie meinen Sie?“
„Ja, ſie muß doch für irgend eine Kunſt oder Wiſſen-
ſchaft oder ſonſt was inklinieren, meine ich. Jſt ſie denn

muſikaliſch?“ v„Enorm! Aber ſie hat kein Jnſtrument gelernt.“
„Ja, hat S' denn keine Stimme?“
„Oh, eine ſüße, eine bezaubernde Stimme;

klein, winzig klein.“
aber klein,

„Alſo is nix damit. Hm, hm ſonſt hat S' keine Nei-
gung gezeigt?“

„O doch fürs Ballett; aber das iſt vorbei ſie hat
das Ballett überwunden. Fürs Theater hat ſie überhaupt
eine phänomenale Begabung; aber ſie verachtet das ſchale
Komödiantenweſen.“

So, ſo. Wie wär's denn nachher mit der
ſtellerin„O ich ſage Jhnen, Herr Mayr, dazu iſt ſie gerade aus-
erkoren!“ rief Herr Tomatſches begeiſtert. „Aber leider
fühlt ſie ſich in der Orthographie nicht ganz ſicher. Außer-
dem iſt ſie viel zu feurig und vorwärtsdrängend, um die
langſame, ermüdende Schreibarbeit auszuhalten. Aber Jdeen

hat ſie das iſt einfach fabelhaft!“Jeyt verlor Florian die Geduld. Er ſprang auf und
xief: „Ja, Kreuzdonnerwetter, mein lieber Herr Tomatſchek,
wenn ſ' nix weiß und nix kann und nix mag, wo ſitzt denn
nachher die Genialität?“

„Jnwendig, mein junger Freund,“ erwiderte der ſchöne
Toby bedeutend. „Es iſt das große Herz, wiſſen Sie
ihre ganze Seele iſt voll von hohen Gedanken und feinſten
Empfindungen. Der ſchaffende Künſtler, deſſen Muſe ſie

Schrift-

21) Der Kraft Mayr. [Nachdr. verb. einſt werden ſollte, der erobert ſich ſeinmal die Welt
das ſteht für mich bombenfeſt.“

Florian war in gelinder Verzweiflung. „Wenn S' des
ſo gewiß wiſſen, Herr Tomatſchek, ſo warten S' doch ruhig
ab, bis der ſchaffende Künſtler ſeine Muſe ſelber entdeckt.“
„Ja, das iſt ja eben das Tragiſche bei unſerm Schickſal.
Zum Abwarten fehlen uns die Mittel.“ rief Herr Tomatſchek
mit einem kläglichen Seufzer. „Mein Gott, mein Gott, kann
denn niemand dieſe Sorge von mir nehmen? Mein lieber
junger Freund, Sie ſehen doch, ich reibe mich poſitiv auf.
Wiſſen Sie denn niemanden, der mein Kind wenigſtens
einweilen gdoptieren könnte, oder ſo was?“

Florian griff ſich mit beiden Händen an den Kovpf:
„Jeſſes hör'n S' auf, Herr Tomatſchek; mir war ſchon ganz
gut, aber jetzt brummt mir der Schädel wieder. Wie ſoll
denn ich Jhnen helfen a junger Kerl von dreiundzwanzig
Jahren und a armer Teufel dazu? Geh'n S fragen S'
amal den Baron, der kennt ſich vielleicht mit ſolchen Sachen
beſſer aus.“

Der Geigerkönig ließ einen hoheitsvollen Blick an Florian
Mayr hinuntergleiten, ſchüttelte das Lockenhaupt und warf
ſich den langen Mantel wieder über die Schultern. „Jch
habe mich in Jhnen getäuſcht,“ ſagte er, die Augenbrauen
hochziehend: „Sie haben kein Herz für die Sorgen eines
Vaters. Entſchuldigen Sie die Störung. Guten Morgen.“

Er griff nach ſeinem Hute und ſchritt zur Tür. Auf
der Schwelle blieb er ſtehen, dachte ein Weilchen nach und
wandte ſich dann nochmals um. „Pardon, Herr Mayr: Sie
ſagten vorhin, daß der Baron in einer höchſt unglücklichen
Ehe lebe: glauben Sie vielleicht. daß er eventuell Luſt
hätte, ſich ſcheiden zu laſſen

„Warum denn net? Fragen Sie ihn doch ſelber.“
„Hm ja. Aber ich kann ihn doch nicht gut mit einer

ſolchen Frage in ſeiner ehelichen Wohnung aufſuchen.“
„Ja, mein lieber Herr Tomatſchek, ſo ſchicken S' ihm doch

einen eingeſchriebenen Brief!“ rief Florian außer ſich.
Der Geigerkönig erfaßte die Jronie. Sr reckte ſich hoch

auf, ſchleuderte ſeinen Plüſchhut auf die Locken und verließ
mit einer verächtlichen Handbewegung gegen Florian das
Zimmer.

Der gute Florian Mayr hatte in der Tat einigen Grund,
an dem Vorhandenſein einer ſittlichen Weltordnung zu
zweifeln. Du himmliſcher Vater, wie führten ſich andere
junge Männer ſeines Alters auf und nun gar junge
Kunſtbefliſſene, möblierte Herren ohne Familie, ohne Sor-
gen, ohne Pflichten! Was geſchah denn denen, wenn ſie
luſtig ihr Leben genoſſen, ihrer Väter Geld verlumpten und

von dem ganzen kleinen Katechismus höchſtens noch das
fünfte und ſiebente Gebot berückſichtigten? Gar nichts ge
ſchah ihnen im Gegenteil, je toller ſie's trieben, deſto
mehr Ehr' und Anſehen gewannen ſie beſonders bei den
jungen Damen. Er dagegen hatte ſo gut wie niemals überdie Stränge geſchlagen, war ſtets ein Ruſter von Fleiß und
Pflichterfüllung geweſen, koſtete ſeinen Eltern ſchon ſeit
Jahr und Tag keinen Pfennig Geld mehr und blickte auf
ſeinem Wege bergan zu den höchſten Zielen ſeiner Kunſt
weder rechts noch links. Und was war nun ſein Lohn?
Eine einzige erſte Nacht in Geſellſchaft luſtiger und merk-
würdiger Menſchen bei gutem Wein verjubelt, zog ihm ſo
fort die Verachtung einer ganzen Reihe ſonſt doch fried-
fertiger und wohlgeſinnter Leute zu! Und die Ereigniſſe
dieſes grauen Morgens waren dabei nur das vielver-
ſprechende Vorſpiel zu einem erbaulichen Konzert von lauter
Widerwärtigkeiten. Jm Laufe der nächſten Woche ſagten
ihm nicht weniger als vier Herrſchaften die Klavierſtunden
für ihre Töchter ab. Wie auf Verabredung hatten all dieſe
Damen plötzlich an ihrer Geſundheit einen derartigen Scha-
den gelitten daß ihnen ihr Arzt das Klavierſpielen unter-
ſagen mußte. Nur eine der Herrſchaften war ehrlich genug,den wahren Grund ihrer Abſage anzugeben: Frau Konſul

Burmeſter hatte ſie gewarnt vor ihm, als vor einem rohen
und obendrein gewiſſenloſen Menſchen, der ſich nicht ſcheue,
ſeine Vertrauensſtellung zu mißbrauchen, um erfahrene
Mädchen zu betören. Ja ſogar bis zu den Ohren ſeines
Konſervatoriumsdirektors waren jene böswilligen Gerüchte
gedrungen. Es half Florian nichts, daß er den Herrn
Direktor darüber aufklärte, daß jene Verleumdungen ledig-
lich das Werk des rachſüchtigen Prezewalsky ſeien, der Direk-
tor fürchtete, durch ſein Verbleiben Schülerinnen einzubüßen

außerdem war ihm hinterbracht worden, daß Florian
dicke Freundſchaft geſchloſſen habe mit ſeinem Todfeinde
Toby Tomatſchek. welcher einmal ſein Jnſtitut in einer
Kritik fürchterlich heruntergeriſſen hatte. Florian Mahr
wurde zum 1. Jannar ſeine Stellung als Profeſſor der
Meiſterklaſſe gekündigt. t

Ein wahres Glück war's, daß er in den fetten Jahren
ſo ſparſam gelebt und ſich ein hübſches Stück Geld auf die
Seite gelegt hatte. Vor der Not war er K doch auf
längere Zeit geſchützt, und die unfreiwillige Muſe benützte
er, um ſich mit verdoppeltem Fleiß in der virtuoſen Technik
zu vervollkommnen. Er mied die Geſellſchaft, las Schopen
hauer, verachtete die Weiber und beſtärkte ſich täglich mehr
in der Anſicht, ſich auf einer denkbarſt ſchlecht eingerichte
ten Welt zu befinden. (Fortſetzung folgt.)

Bettfedern empfiehlt
in grosser Auswahl
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X. Zergmann, Liſchlerweiſter.

Unter
Assistenz

Grosser öffentlicher Ball
z e J J Mittwoch den 27. Fipril abends 8 Ohr:fFrühjahrs- Konzert 34

des Gesang Vereins Arbeiter Sänger-Chor, Halle a. S.
Die Geschäftsleitung. l. A.: Kretschmann.

ehe r Vom 22. bis 25. April.

e Meueluit. rüus Hay
t f zweier erstklassiger

r Wochensehrift U n b 5 Cehllfender deutsch. Sozialdemokratie em Reum nEin vergnügtes Lächeln bezaubert e edas Geſicht der jungen Frau, wenn ſie die Klagen ihrer Freundin hört, auf Die Nene Zeit zu abon- nachm. 4 ühr: turen zu den Pekannt
s daß dieſe ſo ſchlecht angekommen iſt mit ihrer Möbeleinrichtung. nieren. i 9 9 z i billigsten PreisenzJa, eine gute Emma warum biit du auch nicht wie Ngelzwe Sionnenan lnder- Und pamilten- unter à jahr Garnnte.

ich, zu der als reell be annten r elfabrik von 3.25 X. inzel- Nummer 257f. Vorsteliung. von ragr r“
0 n n töt zad Gebr. Kroppenstäcdht alle a. S., Bestellungen nehmen entgegen Abends 8 Uhr: neues Glas 0.20

it Sr. M Je alle Austräger und die t p neuer Zeiger 0.10if r. Märkerſtraße 4, gegangen! Jhr werdet immer erſt klug, wenn Jhr l Idee w 019 I M neuer Schlüssel 60.05ſt böſe hineingefallen ſeid. Hier findet der ſolide Mittelſtand ſchon ſeit Jahren Volks Buchhandlung, neue Kapsel 0.25
immer reelle, ſelbſtgearbeitete Möbel KEFo zu bekannt billigen Preiſen, keine mit herrlichem Spielplan. eHarz 42/43.
geringen Kaufqualitäten, ſondern nur beſte Arbeit. Laſſe Dir doch den neu

erſchienenen Muſter-Katalog franko zuſenden!

ſe Hier war ſtets Grundprinzip:„Wer auf gute Ware hält, erobert sich die Welt.“

V v J Sonntag nachmitt. 4 Uhr und
abends 8 Uhr:

ZWei gleichgrosse

J Sparmann,
Uhrenfabriklager,

ä J Grosse Steinstrasse 47,r en Paar ſavtelungen, r I W rn u e erkanf zu ungewöhn-ſe T lich billigen Preisen.a Preiſe der Plätzer Fremdenloge 4 Mk., Logen-g, N ſitz 3 Mk., numer. Sperrſitzil d. 2 Mk., Sperrſitz 1.50 Mk.,n 7 J 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 60 Pf.,e, 9 S 3 Stehplatz Ered9 S J orverkauf in der Expedition75 mit meinem 185 cm langen Rieſen-Lorele-Haar habe ſolches der An 3te infolge 14 monatlichen Gebrauches meiner ſelbſterfundenen
Pomade erhalten. Dieſelbe iſt als das einzige Mittel gegen Aus Zäglih von 112] Por: h hg fallen der Haare, zur Förderung des Wachstums derſelben, W Deffentliche Probe, Marſtall- u. VI Tandve Maschinen, Uhren, Manir.J zur Stärkung des Haarbodens anerkannt worden, ſie befördert r I Raubtier Beſichtigung. wstrumente a. phototr. Apparate ant

n bei Herren einen vollen, kräftigen Bartwuchs und verleiht c z Entree 20 Pf., Kinder 10 Pf n nen tgaplöng. An hat

2 2 4 G t Wer e t 8 x z S v m A. 07 4.n ar nach r Se c u Vart- r Aſteinfabr ltee e e Hargähiung lietern5 aar natürlichen Glanz und Fülle und ewahrt dieſelben vor er. i al c. ahrräder schon an. Fa rrad-rühteitigen raten de de dehſe aneng v frie dchille leiden n enyr A d Tann ſich bis ins hohe n nach e h Frau en e agen 9 en C 2 n Kolnr Anna Cſillag felbſterfundenen Haarivuchs-Pomade ſein Haar en rer dicht und lang erhalten. Kein anderes Mittel beſitzt ſoviel Haar 3 0 t t n ad ss e n! Vordauunnxs- unit unive Nähmasch faſt neu, bill e ot.
en vor die San er e e W ſich m r n S 3 Befreiung garantiert sofort. Alter Das ocs d Achritzſtr. v leinen Weltruf erworben hat, indem die Damen und Herren ſchon i e ranireiche Paeuren, die of jahre Siiigste Sezu ueſſe?if nach Venrgue des erſten Tigels Pomenade den beſten Erfolg E und Gosohle G n t eng m colenen ſagen behstet vares, v Britetts W
te erzielen, da das Haarausfallen ſchon r einigen Tagen kunft umsonst: Institut Sanitas“, m arg von anerkannt größter deigtraft,
ik n aufhört s Tage V a Velburg No. 106, Bayern. Wiesbaden A 75 Nicolasstrasse 6. per i 7 43 Pfg. an,p- ſeis eines Tigels unck 8 Mar 7 wie Kniey 9 heilt in 14] Brenn- und Baumaterialien,Poſtverſand täglich bei Voreinſendung des Betrages oder Weissenfels, Bartflechten Tagen bis Futtermittel, Fourage, Stroh

mittelſt Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik Reparaturen an allen Arten 3 Wochen unter Garantie völliger und Kartoffeln.
Anna Csilla Wien Kohlmarkt Il San de W Haus und Heilung, wenn in 1 Woche kein Stets billigſte PreiſeKüchengeräten, Schleifen v. Stahl Erfolg dann koſtenlos. Friedrich Eoke,

W u. Meſſerputzmaſchinen, Kinder- Nachſt. v. mir geheilte HerrenLumpen h S führt ſchnell und n J n l. Klortereiengtelt bemet vt.etake, Gummi kauft C empfiehlt die auber aus Witzte, Ludwigſtr. 45. ernſprecher Nr. 2.ehe Sämtliche p arteischr ifton Volksbuchhandlung. R. Gehauer, Fiſchgaſſe 25. 1 E. Lünenſchlofz, Böllberg 34. l Aut Wunsch Antuhr durch meine ſiescitrre



Not 1 behrogt daelge

Ganz Halle reut sich!

denn jeder erhält beiNeuanschaffungen
mit ganz geringen Mitteln

e
e

Anzüge
Serie 1 Anz. 1.59 M.
Serie 2 325 d.
Series 3 6-78 l.Serie 4 5 10 1281.
Sommer- Paletots

v. 5 M. Anz. an.

Anz. nach Ueber-
einkuntt.

Zur

Fräänzung:

Süfétts
schränke
geren Vortlikos,
Uhbren Spiegol,
Frumeaus, Garni-
turon, Loeohroeib-
tischo, Bücher-
schränke,

saal Tolletten,
J Vorsaalsehränke,.

h Luxus-Mödel eto. S

Sporialftät: Braut -Ausstattungen,

ISportwagen 2,, Wohnungs klnridtungen

bis 3000 MK.,
An- und Abzablung
nach Uebereinkupft,

r r vu er e
in meinem durch meine Reol

See

Vor-

wie diese von Keiner Seite geboten werden können.

Salon
Eta-

en, Polsterwaren.

Kinder-Garderobe.
M Wianufaktur- u. Sohuhwaren.,

I BNinder-Wagen,

utät, Kulanz und Leistung weitaus bekannten, be

modernen Möbel- und Ausstattungs-Geschäft

r Kredit

Herren-, Damen- u.

Warum?
weil es zum I Pfingst- Fest W eine Sorgen mehr gibt,

zu den nur denkbar gäünstigsten
Zahlungsbedingungen,

Möbeél r 45 MKk., Anz. 3 A.
98

Salons,
Herren-,

Schlaf- und
Wohnzimmer

in allen Holz-
und Stilarten.,
kanplette hücden

in grosser
Auswahl.

Anz. 140
anD. h 220

t J

286
L e

e ee J. 9 4e

Damen
als a u geger

Anz. 3, 5, 7, 9, 12 M.

Gardinen, Toppichoe,
Vitragen Portieren,

Steppdecken, Tisch-
decken, Läufer-

stottfe.

nur Gr. Ulrichstrasse 58,

e 1 WBl e e dz 5 9I d

L, II. u. II.

Se

W r a c e3 v Wh i r R r p tr h J r 2 W

95 wo

2 r

wenJ ver R WeW v a

e h hWolters Consum- Kaffee das Pfd. 25 Pfg.

Wolters echten Malz-Kaffee.

2 Als rein pflanzliches, ſelbſt bei
längerem Ge-
brauch vollkom
men unſchäd-
liches Laxans z.Blutauffriſchung und Säftereinigung bei Hautausſchlägen, Korpulenz, Gicht

und Rheumatismus, Hämorrhoiden, haben ſich Leo Pillen vorzüglich
bewährt. Glas für eine lingskur ausreichend 1.50 Bei Einſenduno
von 1.75 A franko. mich in ALLE a. S. Hirsch-Ano-
theke, Löwen-Apotheke und Engel-Apotheke.

ärztlich empfohlen für Magenleidende und Rekonvaleszenten

S Tcä ich frischesWeizen-Schrothrot
(Graham),

empfiehlt

Fr. Korn, Bäckerei, Grosse Steinstrasse 39.

Die
2

an ateressante Kataloge über Konzert-Apparate und Schallpiatten überellhin gratis und fraoko.

Gegen Bar zahlung
e mit 5 Rabatt e

W t

Für alle
Apparate
2 Jahre

schriftliche
Garantie,

ſtill Oper

Blumenschalltrichter, 52 cm Schat
Konzert-Schalldose,

Mod. 20. M. 84. Eleganter Salon-Apparat, mahagonikardig
polierter Kasten mit Gold-Arabesken, Gröhe
Alle Metalltenle ff. vernickelt, ftarbig lackierter Tonarm und

löffnung. Mill Opera-
Monatsrate M. 5,

8 Doppelplatten à 3M. I6neueste Stücke u. 200 Nadeln bei
lieferung gratis. Bei der Rate noch einmal s Doppelpl. gratis.

17 em.

ist das anerkannt vielseitigste, vollkommenste Musikinstrument des Jabrhunderts,
daher wird auch immer nur die Mi-Opera nachgeahmt und wicht die anderen

gezug ar un e tm Otto Jacob sen., Berlin 321 PFriedenstr. 9.
Größtes Sprechmaschinen-Geschäft Deutschlands.

fegen vequemste Monafs Aal en

Vollslämiſ hosſenſos
gelangt der Käufer einer echten Mill-Opera in den er
Besitz eines reichhaltigen Repertoirs, da wir 2zu
jedem gekauften Apparat je nach Größe
20 bis 40 verschiedene Konzertstücke

und 200 Nacdeln gratis liefern!

ohne Pfennig
Aufschlag!

(Mod. 152. M. 38. 50. Braun oder grüun
poliertes Gehäuse, Größe 2002613 cm,
alle Teile ff. vernickelt, fardig lackierter
Blumentrichter, 38 cm Schallötnung,
la Konzert-Schalldose, mit Mih-0
Schalidose M. 8, mehr. Monatirate
M. 3, 5 Doppelplatien à 3 M. 10
neueste Stücke u. Nadeiln bei Liefe-
rung gratis. Bei der 6. Rate noch einmal

o Doppelplatten gratis.

Mod. I. M. 48. 50. Mahagonifarbig poliertes Gehäuse, Größe 282813 cm alle
Teile ff. vernickelt. Farbig lack. Blumentrichter, 40 cm Schalöftaung. la Konzert-
Schalldose. Mit Mill-Opera-Schalldose M. 8, mehr. Monatsrate M. 3,
Apparat werden 5 Doppelplatten à 3 M. 10 neueste Stücke und 200 Nadehn gratis
geſietert. Bei der 6. Rate noch einmai 5 Doppeilpiatten gratis

Zum

lackierter Blumenschatfttrichter, 41 cm Schallöffnung.
a Konzertschalldose. Mit Mill-Opera-Konzertschalldose
M. 8, mehr. Monatsrate M. 4,
Zum Apparat werden 6 Doppelpiatten à 3 M. 12neueste
Stücke und 200 Nadelo gratis Weitere 6 Doppel

platten dei 6. Rate.

Vertreter an allen Orten gesuchtgegen hohe Provision auch für unsere Ort:

4 ZettelMod. 175 M 59, Aparte Luxus-Ausstattung, maha oni-
fardig polierter Kasten mit Goid- Arabesken. be ausschneiden
332332 15 em. Alle Metahteile ff. vernickelt. Fardig

Bestell- Zettel
Hiermit bestelle ich bei der Firma Otto Jacob senior, Berfin 321

1 Mill-Opera Mod.inkl. den dazu gehörigen Schalipiatten und 200 Nadeiln J
Die Begleichung erfolgt durch Zahſung von M. am I. jd. Mts. Beim
Empfang 2zahle ich M. durch Nachnahme an. Die Ware dleipt Eigen-
tum der Firma bis alles bezahlt ist.
hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf.
Als Anzahlung sind 10--20 pCt. der Gesamtsumme erwünscht

im Couvert
einsenden!

Nichtzahlung von zwei Monatsraten
Erfüllungsort Bertin-Mitte.

Abteillung: Uhren und Goldwaren. Vor- u. Zunamen:
Straße u. Hausnummer:

Datum:

Stand:
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 95 Halle a. S., Sonntag den 24. April 1910 21. Jahrg.

Aus den Hachbarkreilen.
Zeitz, 22. April. Am kommenden Dienstag fällt der Unter

richt in den hieſigen Schulen aus, da der evangeliſche Bund am
Montag und Dienstag in Zeitz ſein Jahresfeſt aöhält. Jedenfalls
kümmert uns die Geſchichte ſehr Den mögen die Chriſtlichen
daher r Feſt feiern wie ſie wollen. Die Zeit wird auch nicht
mehr fern ſein, wo ſolche Dinge zu den vorübergehenden
Erſcheinungen gehörten.

Zeitz, 22. April. Zur Ausſperrung iſt zu berichten, daß
heute die Maurer des Unternehmers Wagner ausgeſperrt worden
ſind. Es kamen zirka 50 Maurer in Betracht. Jn Zeitz meldeten
ſich 14 Kollegen zur Kontrolle, ſo daß die Zahl auf 252 geſliegen
iſt, ferner iſt der Kalkverkauf bei den Unternehmern eingeſtellt
worden, um den Ausgeſperrten Arbeitsgelegenheit zu entziehen.
Die Mansfelder Taktik wird von den Unternehmern weiter be-
trieben. Sie verlangen, daß die Kollegen ihre Bücher abgeben
und durch Unterſchrift ihren Austritt aus dem Zentralverband
erklären. Damit haben ſie aber kein Glück. Nie und nimmer
werden ſich die Bauarbeiter der Vergewaltigung unterwerfen.

Zeitz, 22. April. Zur Lohnbewegung der Barbiere.,
Der nun bald 4 Wochen anhaltende Kampf der Gehilfen um
Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen, hat bis heute
noch nicht ſein Ende gefunden. Die Barbierherren ſcheinen den
Kampf bis zum Weißbluten führen zu wollen. Die Gehilfen
hungert man aber nicht aus! Hinter dieſen ſteht ihre Organiſation
und vor allen Dingen voll und ganz die Zeitzer Arvoeiterſchaft.
Letzteres hat die Frequenz in den Fliegenden nicht nur immer,
ſondern auch ſchon in dieſer Woche beſtätigt. Die Gehilfen ſehen
mit Ruhe dem Ende des Streiks entgegen. Ehe zu ſchärferen
Maßnahmen geſchritten wird, werden aber die Gehilfen nochmals
verſuchen, eine Einigung mit den Meiſtern herbeizuführen. Die
Organiſation wird zu Dienstag Abend die Meiſter zu einer Ver-
ſammlung einladen, um hier zu hören, warum ſie noch länger den
hartnäckigen Gegner markieren. Durch Nichterſcheinen, der in
Frage kommenden Meiſter, würden letztere nur erkennen laſſen,
daß ihnen an einer Einigung nichts gelegen iſt.

Die Fliegenden, die der weiteren Unterſtützung bedürfen, um
die Herren zu Zugeſtändniſſen zu veranlaſſen, befinden ſich noch
immer in den Lokalen von Henſchler, Waſſervorſtadt, Pietzſch,
Meſſerſchmidtſtraße und Kämpfe, Schützenſtraße.

Zeitz, 22. April. Arbeiterriſiko. Ein Dachdecker Kittel
ſtürzte am Freitag vormittag vom Dache des Hauſes des Sanitäts
rats Stumpf am Altmarkt. Der Herabgeſtürzte lag längere Zeit
bewußtlos, er wurde dann in ſeine Wohnung und, wie man uns
ſpäter mitteilte, ins Krankenhaus geſchafft, wo innere Verletzungen
feſtgeſtellt ſein ſollen. Der Unfall ſoll dadurch entſtanden ſein,
daß die untere Holzkante am Dache ſehr morſch war.

Naumburg, 23. April. Stadtverordneten-Erſatzwahl
Dienstag, den 26. April, von früh 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr
im Rathausſaale. Es wird zwar ein Flugblatt verbreitet, wir
möchten aber auch an dieſer Stelle alle Genoſſen und Freunde
unſerer Sache dringend erſuchen, die kurze Zeit bis dahin zur
Agitation für dieſe Wahl an allen Orten, wo ſie mit Geſinnungs
ſreunden, Arbeitskollegen und Bekannten zuſammentreffen, recht
fleißig zu nützen. Unſere Kandidaten ſind die Genoſſen Burgau,
Hildebrandt, Laubſch und Wieglepp.

Deunben, 22. April. Gemeindevertreterſitzung vom
15. April. Es ſtand zunächſt die Gemeindebierſteuer auf der
Tagesordnung, die Steuer ſoll von jetzt an von den Brauereien

geregelt werden. Dann wurde wieder über den in Vergeſſenheit
geratenen Schulneubau diskutiert. Gemeindevorſteher Forner will
die Zeichnung von der Regierung noch nicht zurückbekommen
haben, es wurde ihm anheim geſtellt, ſich nochmals an die Regierung
zu wenden, damit der Bau bald in Angriff genommen werden
ann. Der verſetzte Paſtor t gute er Gemeinde noch

eine nicht bezahlte Rechnung über 10 Flaſchen Wein, die zu Abend-
mahlszwecken verwandt worden ſein ſollen. Da dieſes dem Paſtor
nicht nachgewieſen werden kann und er auch keinen Auftrag ſeitens
der Gemeinde bekam, wurde von einer Bezahlung dieſer Rechnung
S Zu dem Gemeindehaus ſollte auch ein Waſchhaus an

ebaut werden, da ſich dieſes nicht gut machen ließ, ſo iſt in Aus
icht genommen, noch einige Meter an das Gemeindehaus an-

zubauen. (Die Vertreter von Deuben ſcheinen demnach ſehr für
die Geſundheit der Bewohner dieſes Hauſes einzutreten. Wahr
ſcheinlich wird bei dieſen Herren die Wäſche auch im Wohnzimmer
(iewaſchen. D. B.) Es ging dann der Antrag ein, auf die Tages-

der nächſten Sitzung Beſprechung der alten Gemeinderechte
zu ſetzen.

Spora, 22. April. Eine Nachwahl zur Gemeindevertretung
fand hier am 16. d. Mts. ſtatt. Gen. Handl unterlag mit achtzehn
Stimmen. Nach der Wahl am 12. März wurden einige Wähler,
die uns ihre Stimme gaben, gemaßregelt. Das mag diesmal
auch Organiſierte veranlaßt haben, der Wahl fernzubleiben. Der
ganze Beamtenapparat trat wieder in Tätigkeit und agilierte für
die Wahl des Grubenarbeiters Meinhardt, der ein beſonderer
re der Beſitzenden iſt. Zu bedauern iſt, daß ſelbſt Organi-
ierte noch für den M. ſtimmten; die ſcheinen ihre Lage wirklich

noch nicht begriffen zu haben.

Weißenfels, 21. April. Der Jugendbildungsverein
hält Sonntag eine Verſammlung ab. Herr Oelsner referiert.

Hettſtedt, 22. April. Richtigſtellung. Zu dem letzten
Gerichtsbericht iſt zu bemerken, daß der durch Weibergewäſch un
ſchuldig auf die Anklagebank gekommene Bergmann nicht Friedrich
G., ſondern Friedrich Heide heißt.

Erdeborn, 22. April. Selbſtmord oder Unglücksfall?
Am Donnerstag wurde in der Nähe der Zuckerfabrik von Bahn
arbeitern der 60 jährige Maurer Dittrich aus Rotenſchirmbach tot
aufgefunden. Der Kopf war glatt vom Rumpfe getrennt.

Helfta, 22. April. Arbeiterriſiko. Geſtern verunglückte in
der Mittagsſchicht der Bergmann Albert Vater von Biſchofrode
durch einen zu früh losgegangenen Sprengſchuß. Dem Bedauerns-
werten wurden beide Augen und drei Finger der linken Hand
ſchwer verletzt. Die wahre Urſache wird wohl wie bei ſo vielen
anderen Unglücksfällen ein Geheimnis bleiben. Der Verunglückte
wurde dem gewerkſchaftlichen Krankenhauſe zugeführt.

Helbra, 22. April. Der Dank. Vor einigen Tagen hatten
irka 25 Bergleute vom Hohenthalſchacht den gewerkſchaftlichen

Perſonenzug verſäumt. Sie wollten dies dadurch gutmachen, daß
ſie an dem Bahnkörper entlang gingen, um nicht wieder eine
halbe Stunde zurückzulaufen. Während des Streiks konnten doch
die Arbeitswilligen genau denſelben Weg benutzen, ohne auch nur
mal von den dort poſtierten Gendarmen zurückgewieſen zu werden,
und weil ein großer Teil von damals auch heute dabei war,
glaubte man dies auch heute tun zu können. Aber weit geſehlt!
Kurz vor dem Hohenthalſchacht ſtellte ſich ihnen der überaus eifrige,
durch ſein forſches Benehmen ſchon lange bekannte Steiger Zöllner
in den Weg, ſtellte jeden einzelnen feſt; und ſiehe da, jetzt wurden
alle Meſſetäter, auch die, welche damals dumm genug waren,
den Weg zu benutzen, mit 1,25 Mk. beſtraft. So ſieht die Mans
felder Gewerkſchaft nach dem Streik aus!

Torgau, 22. April. Na alſo! Die Konſervativen laſſen jetzt
„zuverläſſig“ erklären, daß ſie die Aufſtellung eines Kandidaten
noch nicht ins Auge gefaßt haben. Die Konſervativen werden
vielmehr alles daran ſetzen, das bisherige gute Einvernehmen der
t Parteien zu ſtärken und weiter zu fördern.ie Freiſinnigen haben ſich alſo zu früh gefreut.

Mühlberg, 22. April. Ein prügelnder Lehrer. Jn welcher
Weiſe Lehrer oft über das Züchtigungsrecht hinausgehen und es
mißbrauchen, daß es alles andere als ein Mittel zur Förderung
des Lernens iſt, dürfte bekannt ſein. Neigung zum Ueberſchreiten
dieſes ſogenannten Züchtigungsrechtes ſcheint offenbar hier der
Lehrer Poley zu haben. Daß dieſer Herr ſich mit Vorliebe
dieſes Mittels der Beſtrafung bedient, iſt hier bekannt. So ver-
prügelte er am 20. ds. Mts. einen ſeiner Schüler derart, daß das
Geſäß mit handbreiten, blutunterlaufenen Stellen bedeckt war.
Auch an den Seitengegenden waren rote und blaue angeſchwollene
Striemen zu ſehen. Die Urſache der Beſtrafung beſtand darin,
daß dieſer Schüler angeblich nicht rechnen konnte. Als am Abend
desſelben Tages der Vater mit dem Kinde zum ſtellvertretenden
Rektor, Herrn Lehrer Stumme, ging, um ihn gleich an Ort und
Stelle davon zu überzeugen, ſagte dieſer, es käme ja vor, daß
ſogenannte Striemen zu ſehen wären, aber auf eine Beſichtigung
des Kindes verzichte er. Er verſprach aber, dieſe Sache zu unter-
ſuchen. Gewiß, es wird kein vernünftiger Menſch beſtreiten, daß
nach Stockſchlägen keine Striemen bleiben, aber eine ſo ſchwere
Prügelei, nach der mindeſtens 5--10 Schläge auf einer Stelle zu
ſehen waren, grenzt doch wohl bald an Mißhandlung. Zu dieſer
Anſicht iſt auch der Arzt gekommen, welcher das Kind unterſuchte.
Er ſtellte folgendes Atteſt aus:

„Der Schulknabe Max Jänicke wird mir heute zugeführt, uman ihm Spuren von Mißhandlungen, welche ihm geſte?n zugefügt

worden ſind, ärztlich zu konſtatieren. Bei Entblößung des Knaben
iſt feſtzuſtellen, daß beide Hinterbacken von zahlreichen
Striemen, die durch Schläge mit einem Stock entſtanden ſind,
ſtark blutig unterlaufene ſind. Die einzelnen Striemen
ſind ſchwer zu unterſcheiden, da die blutigen Unterlaufungen
in einander gefloſſen ſind. An einigen Stellen iſt die Horn-
hautſchicht der Haut geborſten und ſind kleine Blut
austritte erfolgt. Die Züchtigung iſt zwar an erlaubten
Stellen erfolgt, hat aber nach meiner Anſicht die Gebühr
überſchritten.

Mühlberg a. E., den 22. April 1910.
r. Jaenichen, Sanitätsrat.“

Daß aber der Lehrer Poley etwa im Eifer der Erregung ge
handelt hat, iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Möge man doch nur mal
zurück denken, als vor ungefähr 15 Jahren Herr Poley nach hier.
kam, in welcher Weiſe er es verſtand und welche Mittel er dazu
anwendete, um die Wucht und Härte ſeiner Stockſchläge den Kindern
fühlbar zu machen. Die Beiſpiele, die uns für die damaligen
Züchtigungen angegeben werden, grenzen ans Unglaubliche. Wenn
der Lehrer ſich nicht mäßigen kann und das ſcheint der Fall zu
ſein dann wird es höchſte Zeit, ihn aus dem Schuldienft!
zu entfernen. Derartige Leute ſind nicht zu Jugenderziehern
geeignet. Der ſtellvertretende Rektor wird nicht umhin können,
die ihm gemeldete Mißhandlung weiter zu verfolgen.

Wolfen, 22. April. Achtung! Am 25. April finden ſich die
Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen in der Wohnung des Genoſſen
Reinhardt zuſammen. Es iſt wichtig, daß alle Genoſſen erſcheinen.

Deffan, 23. April. Attentat. Ein unbekannter Mann ſchoß geſtern
auf einen Militärpoſten, der auf den Schießſtänden vor der Stadt
Sade hielt. Die Kugel riß dem Soldaten zwei Finger der rechten
Hand fort. Von dem Täter fehlt bisher jede Spur.
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Jackett- Anzüge
Preislagen 12 16 19 24 28 32-62 Mk.

Beachten Sie

Auslagen.

nicht allein durch die Güte der Stoffquantaten und Zutaten
sondern auch durch brillanten Sitz und hobsche Ausmusterung,

ist meine fertige Herren- und Knaben-Bekleidung.

Halbschwere und leichte

Paletots und Ulster
Preislagen t9 23 27 33--54 Mk.

Knaben- Garderoben
vom einfachen bis elegantesten Genroe.

2 h
n

W ge

d. Cohn,
Inh. Max Pranken,

Leipzigerstrasse l (Rathaus).
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

CLachstürme aver Laenstürme
durohbrausten gestern das Haus bei

Heinrioh Prangs neuestem Sohlager:
Cin Gemütsmensch!-7

Vorher das einzig dastehende Programm.

Letzte Woohe! Leotzte Woche
Orfords Elefanten Ballett und Pantomime,

Eine Attraktion, die für sioh selbst sprioht.
Pariser fliegende Luftfeen, à Se
Bergére-Ouartett, Moeistersiüngerinnen ete. ete.

j Aorgen, Sonntag, letzte Fremden Vorstellune.
nachm. 4 Uhr:

Halbe Preise 1 Kind frei Kinder halbe Preise.
Das gesamte herrliche Programm.

empfehle

in grösster Auswahl

ganze

schon von 15 Mk. Anr. an.

Möbel tor 45 Mk. Anz. 4 Mk.

Möbel 100 8Möbel 10Möbel 15

e e

e J Möbel r 202
e

Rinzeoine Möbel Anz. chog von 2 Mk. an,

Anzüge for Herren Anz. v. 6 Mk. an, J
Anzüge far Knaben Anz. v. 2 Mk. an,

Tepplche, Tischdecken, Gardlnen.

Kinderwagen
Anzahlung von 4 Mk. an,

Sport wagen
Anzahlung von 3 Mk. an

nur bei
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t
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Filialen:
Weissenſels, Zeit?

Stassfurt. Seeſelten an Il m Meleben.
Jnhaber: Alwin Ray.

Soiros
Sonntag den 24. April endb'2

ausgeführt von den beliebten Geſangs- und Charakter-Duettiſten
Grosse humor.

Gebrücker Leonis aus Halle a. S.
Um zahlreichen Beſuch bittet Alwin May.W NB. Tanz findet nicht ſtatt.

S

ad W

FPoxcunFerein Hovein u. In

Dienstag den 3. Ragi, abends 8 Uhr, in der Preußiſchen Krone: Direktion: Hofrat N. Riedaras.

General Verſammlung
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht vom 1. Halbjahr 1909/10.
2. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
3. der Geſchäfte Sonntags.
4. Anträge

beim

Der Aufſichtsrat.

ieſelben müſſen 5 Tage vor der Verſammlung
unterzeichneten eingereicht werden.

Rob. Raſt, Vorſitzender.
Eintritt nur gegen Vorzeigen der Legitimationskarte oder Ritgliedsbuch. 215. Abonn.

Prüfungs- Kommiſſion.

Ort Kranken Sterbebagze für das SchneileMontag den 25. April 1970, abends en Uhr

im Restaurant c Er holung Martinsberg 6:

General Versammlung-Tagesordnung1. Jahresbericht des Koſſerers 2. Jahresbericht der Rechnungs-

3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

kwerbe.

Oberer Rossplatz.
Nur von

Dienstag d. 26. April bis Sonntag d. I. Hal inkl.

GustavS Baeenbecks
grösste

indische Völler Schau
der Welt,

Ca. 100 Incller (hänner, Frauen g. ünden),

fernerRieren-Elefanten, Bären, Affen Schlangen I

Grosse sensationelle Vorstellungen.e Rieſen Programm 1
Staunenerregende Produktionen 3 d. indiſchen Wunderlande.

1. Einzug d. indiseh. Fürsten2. Gujaratis Akrobaten, 10.
3. Rähnertanz., 11.4. Zauberer. 12.5. Teller)ongleur.

ren Tempeltänze-13.
rinn

6.

J 7. kieſlien als Arheltstiere, 14.
8. Akrobaten am frelschweb. 15.

Bamhus.
Außer den Vorſtellungen wird auf dem großen indiſchen

J Marktplatze das Original Leben und Treiben der Jndier in
ihrer Heimat gezeigt, als da ſind:

9. Feuersprüher.
Bärenringkampf.
Parterre Akrohaten.
a noker ungJongleure.
Bambus Pyramide

(ſenſationell).

Affendresseure. SGross. Festumzug zu Ehren
eines Indlschen Fürsten.

Webereien, Töpfer, Meſſingarbeiter, Ebenholzſchnitzer,
Kunfſtſtickereien, aler, Bootbauer,

Gold- und Silberarbeiter.
Jndiſche Verkaufs Vazare und Schule.

zauberer, Jongleure, Affendresseure,

FlIefantften-HReiffen
Volkhelustigungen aller Art
Geöffnet von Morgens 11 Uhr bis Abends 10 Uhr. r.

Hauptvorſtellungen: Rachm. 3. 6, 7 u. 9 Uhr.

Konzert von nachm. 3 Uhr h.

3 Loge Mk. 2.--, Erster Platz Mk. 1.50Preise deſ Plätze: Sreller piare Ia Srohpigte M. 1.
Kinder unter 12 Jahren und Militär (vom Feld-
webel abwärts) auf allen
NB. vBilletts a 1 Mk. haben

Plätzen die Hälfte.
der Vorſtellungen nur

ltigkeit für Tribünen Sitzplätze ſoweit Platz vorhanden.
Grosse gedeckte Tribünen Erstklassiges Restauram

deſindet sſch am Platze!

tadt-Cheater

in Halle a. S.

Sonntag den 24. April 1910:
Nachmittags 3/2 Uhr:

5 Letzte FremdenVorſtellung zu
ermäßigten Preiſen.

Letztes Gaſtſpiel Mizzl Bindor.

die Fledermaus.
Operette in 3 Akten
von Johann Strauß.

Abends 78 Uhr:
Vorſt. 3. Viertel.

TWieflandl.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und zwei Aufzügen
von Eugen d'Albert.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Montag den 25. April 1910:
216. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.Novität! MNoviekt!

Zum letzten Male!

Strandkindoer.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.

W J

J Sonntag den 24. April
nachmittags von 3/2 Uhr ab f

Grosres Konzert.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 f.

Soheuertüoher, gut u. billig,
verkauft Dittiah Gr. Klausſtr. 37.

ſof an
nie n en vy Poller.vor Pollen Hü et

d. großart. Aus
Revue d. e

n

wo
lNorgen letzter Sonntag

nachmitt. 4 u. abends 8 Uhr:
2 gr. Vorſtellungen.

Jn beiden: d
Donnerwetter

taclellos!
wer zur Rachmitt. Vorſtellung

ermäßlgte Preiſe.
Montag den 25. April: t

Benefiz für den
Kapelimeister Leo Kessler.

Zum 25. Nale:

Donnerwetter e
tadellor

S
Saals Dampf-

schiffanrt.
Sonntag, den 24. April

fahlten hach Neuragoczi- Wettin

I Vorm. 9 Uhr. Nachm. 3Uhr
Restaurant an Bord!

Ahladrtsstelle a. d. Peisspitzbräcke,
Mit Hochachtung K. Demmen,

etragenes Schuhwerk, Herren
u. Franuenſachen e verkaufen.

14, H. p.

J d Fur kurze Zeit
h verkaufen wir, um mit unseren in der Fabrikation

zurück gebliebenen Stoffresten zu rüumen, c

Ca. 20O Stoſſreste
far Knaben
tiar Mädchen Paletots,

4 Anzüge, Hosen ete. ete. S
Rest mit Mlc. 250 e

85

ca. 200O Stoſſreste
tär Blusen, Röcke,

Kinderkleidchen ete. etc. e

Rest mit Mk. S
Ferner grosse Posten

Paletots,
S v

Stoffreste und Coupons
für Lostüme, Röcke,
Leinensachen ete. ete.

z Spottpreisen.
Gebr. Sorna Kärtelfabrt,

Kaum 11.

1212 --2 geschlossen.

n

Haases Figur 8 Bahn

e
O

tet

Rossplate TEaII e.
Haases Stufenbahn in Prachthbau.

Eröffnung in den nächsten Tagen
O
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JIetzte Woche
viel zu groß, ſind die noch vorhandenen Lagerbeſtände.

Opfern meinerſeits iſt es möglich, eine definitive Räumung bis auf die Bretter zu erzielen, da doch bekanntlich alle Damen in einem TotalAusverkauf,
ſpeziell in den letzten Schlußtagen nicht billig genug kaufen können.
von 95 Pfg. an, ca. 300 Koſtüm- Röcke von 1,85 Mk. an, Kleiderſtoffe von 40 Pfg. an,
Wollmuſſeline von 45 Pfg. an, Waſchſtoffe von 20 Pf. an, HerrenWeſten Stück 2,00 Mk., Prinzenſtoffe von

Immer noch riesengrog,
Jn ca. 8 Tagen ſollen dieſe enormen Mengen an den Mann gebracht ſein.

Von meinen bexühmten, guten Qualitäten kommen noch zum Verkauf: ca

Sammete von 90 Pfg. an,
75 Pfg. an,

Nur unter großen Verluſt-

400 Bluſen
Seidenſtoſfe von 60 Pfg. an,

Knaben-Cheviots von 3,50 Mk.

an, Koſtüme, Paletots, Mäntel, Plaids, Unterröcke, Vitragen, Fenſterſpitzen, über 1000 Reſte in Wolle, Seide und Waſchſtoff zu jedem nur an
nehmbaren Preiſe.

Nur noch S Tage

Beſonders empfehle noch: ſchwarze und weiße Geraer Kleiderſtoffe ganz fabelhaft billig.
Man eile ſich zu verſorgen, denn die Auswahl wird von Tag zu Tag knapper.

TotalAusverkauf
endete

e VHier
bei

Robert
r r 7

g.

o 5 W

An
Gr. Ulrichstr. 24, I.

kaufen Sie am
3 mere

e w.

mR 7 X7* r2 F 4
C J

J T p 2 Jm J eW t J5 ae r J S 413 r

e

M. kt.

r vr h

e n J

einzelne Gegenstände, als auch ganze
Zimmer- und Wohnungs EinrichtungenWochenrate i Mark.

Anzüge e,
Sommer Pale Damen Jackotts,

e usen, Schuhe,inen, Tegorbvetten,

HRaimaerwagren,
Sportwagen, Sitz- und Liegewagen

ca3 e

Wochenrate Se Mark.

S

Möhb el.

auoh nach S
S aux ee Värits! Se

5

ehe

(oderagen Auosstelong
in Grimm

Soeben ersehien ein bei Jung-Deutschland 287 Se rer Rüngueorisen ausgefühbrtes Prachtbuch:

Trotbars nouer Kinderwagen Katafognaturtreuen Farbentönen dem Mitterauge e a r Pierre erleichtert Zanlt
reiss für Kinderwagen und s

undert
ort wagen,

Neuheiten deren ganze Hälfte in
eine Fantasie-

sondern verlangt vor Einkauf Tretbars umsonstr bei direktem Bezuge zohn Prozent Rabatt bieten den 19 10er Prachtkataiog von der
ältesten, ssten sächsischen

Kinderwagen Fabrik Julius Tretbhar in Grimma 972.

wie fein, milä und
Pflanen- B. u tte r n

zumv B. 4 W a
zart Schmeckend- iunct

t

Pta
e

Fär oneumvernine et
Die Einrichtung, die Führung, den Ahsohlkuss und

die Revision der Gogehaftsbücher von Genossenschaften jeder
Art, deren Revision nach 8 53 des Genossens ;chafts- Gesetzes über-

nimmt sachverständig gegen mässiges Honorar
zücherrevisor Carl Gieseguth,

ternstrasse 13.
Ke Praxis.

ä,

fää

Unser besfer
Freund

n

2 J
W Schönslen honſglan

und Nervenersehöpfung.

neryensihvs che
Aeusserst lebrreicher Ratgebder unàd

Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhbütung und
Heilung von Gehirn- und Räekonmarks-Frsehöpfang. der
auf einzelne Organe Konzenträerton Norven-Zerrüttuung
und deren Folgezustände.,
gesundbeitlichen NMutzen.

Von geradezu unschätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

beziehen von Dr. med, Rumler Nachkf. Genf 240 (ehwoix).

s Alle Parteiſchriften h

fie in J
oderJ Goldene Worte

A für Ehoelente“.
e Elne neue dyglenleche Erüneung.

8 Aufklärung rfür denkende
Arbeiter.

langen Sie

sofort S
groschüre

gratis und franko
verschlossen, ohne

Absender.

Broschüren
I „Goldene Worte
à für Enheleute“
h Stehen den Lesern des

Volksblattes zur

R Gr. Ulrichstr. 41.
II. Eing. vom Kaulenberg.

Bedienung u. Versand
diskret.

en gros en (etalFr. ichen tie II.

i
Wegweiro ſo für unsere einkaufenden Abonnenten.

Erscheint wöchentlich dreimal, S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V
c S al

M. Thielo, Göbenstr. 1, p.
Bäeckereien

Vritz Götze, Gr. Brunnenetr. 29.

Betttedern, Betten
erm. Baumüller, Burgstr. 5.

Burkhardt, Gr. MurkKerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

ZoneVtto e Streiberstr. 28.
Brauereien

F. Cümner, Naſe a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.
x Delikatessen und Fische
Tr. Bernhardt, Gr Elrichstr. 46.
I. Boller, Leipzigerstr. E.
terin Iincke. Alter Markt 31.

Brogen und Farben
rn Nocker, Moritzzwinger l.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehſl., Gr. Ulrichst. 80.

Er FernF. enniore, R I. Ulrichstr. 15.

III
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Georg Temme, Delitascherstr. 11.

Trirerne Oeken I
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

C. Klappenbach, &r. Ulrichstr. 41.

an

e d
Erschelnt wöchentlich crelmal.

d ddqqqhdhhchch2n 2

S

Tsoe, Karao, Je
C. O. Büseh, I-eipzigerstr. 5l.
Er t Ochse, Leipzigerstr. 95.

084ar Kutscher, Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10.

Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus und Küchengeräte
ſFanrrädor u. Nanmaroninenj

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Fioſecher meister Fureitabrien [Honigkuchen, Zuckerwaren

Leinen und Wäsche
ob. Steinmetz, Leipzigerstr.

Albert Mennickoe, Gr. Steinstr. 62
A. Schaäfer, Leiprigerstr. 92.

A. Weisse, Kleinschmieden 6.
Weiſne u. Fruchtsäfte ete.Mechanik, Optik

ch. Flemming Schmeerstr. 22.
Kartonagen Mevel-Meagazine

W. Schmeil. Jakobstr. 60. del- Hal Jischermeff Se
u Ulrichstr. 50Za m Photographisohe Tſeſiors ß

I. Ean, Berſciage e d j. Art. kichard Schröder Steinweg 17.

f Kinderwagen
Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.

J. Klostermann, e atenveg 27.
Franz Kangze, Burgstr. 59.
I Man Merseburger-

strasse 105.5
Carl Laue, Körnerstrasso 34.
Otio Hüller, Wittekindstr. 30.
Robert Schüfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

friedrieh Bock, e T.
Marie Pesohke,
ßob, Sohirmel, Leipaigerstr.

Nr. 71.

[Galanterie- u. Spielwaren

f III Hülle e r
Friedrich Flictner, Geiststr. 23.
Hamburger Hut-Batan,

gtr. 22.

i Kolonialwaren

B. Wagenführe
Ruüte und Rützen

Bechershbot 8,f. Beerbolt,
dicht am Aarkt.

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Hüäder, Ualimarbt
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

T. Beilstr. 36.

J Lederhandlungen
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schmiät, Geiststr. 23.

ſTerneoigerel-Sedarisarurei5 BII. Zengerſing, Schulstr. J.

M. Lade Nachf. Leiprigerstr. 33.

Max KLünzel, Magdebnrgerstr. 59.

Paul Ziegs, r. e
Weiss Woll Tapisserie

Franz Bamme, Iindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn- Tochniker

Willy rrn Möbeltransport
Kastner Go.. Drunosvarte 30.

WViih. Aer Brunnenstr. 59
C vnren- Toſgwares
fedſich Mia e
Bruno XKliing, Gr. WVlriehstr., 41.

Robert Koch, n

igarrenhandiungen
trasso 86.

cerstr. 4.
F. Soldmann.
Hulins Wiedemann
en iS Kearmmenciorf-

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Ratsch, Delikatessenhaus,
W. Wünscher, Schuhbwaren.

W Heldungen hbezlleltch Aufnanme In den Oeewelser nimmt dle Expedltlon Harz 22/43 enteegen,



dienung, sowie auch wirklich bequeme und kulante Zahlungsbedingungen habe ich mir zum Prinzip gesetst.

S 2Bewohner von Halle a. S. und Umgebung za ich zu meiner ständigen Kundschaft, Tche von der Reellitat und Leistungsfahigkeit meiner

Firma überzeugt sind. Auch Sie schädigen sich selbst, wenn Sie Möbel und Polsterwaren irgend welcher Art kaufen, ohne dass Sie sich
vorher von der reichhaltigen Auswahl und Leistungsfähigkeit der Firma Paul Sommer überzeugt haben. Nur solide und reelle Be-

d

5

r

Ebenso bringe ich mein
grosses Lager in modernen Herren-Anzügen, Paletots und Ulster, Kinder-Anzägen, Damen-Konfektion, Gardinen, Portieren, Tisch-
decken, sowie auch Herren- und Damen-Schuhen in Erinnerung. Grosse Auswahl in Federbetten, Teppichen, Sport- und Kinderwagen.
Sie haben bei der Firma Paul Sommer auch noch den Vorteil, dass Sie alles zu geringster Anzahlung und spielend leichter Abzahlung,
die Sie selbst bestimmen können, erhalten. Paul Sommer e 14, I. und II.

Aſe Parkelvchntte
einphnehlt die

volks-guennanaiung,
Harz 42/43.

am Kl. Galgenberge (N.-G. 150 Wetr.,fwredergärtn-A 20 Pfg. inkl. Umzäun. u. Waſſergebül r
ſ. 2u verpachten. Schrebergarten-
er Hagenbücüner, Sophienſt. 25, p. 4

Halle-Nord“. Näh. du

Wringmaßchinen, a Fabrikat

heibezeden von Gmiwahzen

bei Rud. Lange, Ammandorf.

Ri chter, Gust.
Weiſsenfels

Sämtliehe Herren- Artikel
Hste. Varzen, Bormal-Unterkleid.,
hDarnenhnandach. Schirmne n. Gürtel,

C o
Karthold, Fr., Taucha.
re Oskar, Teuchern.

e r Wilittenberg,n Ia 087: 3 I 5 Mittolstrabe

Roitesch,Mit er, Fran Konsumbeferant.

Krull, Otto, Bitterfeld.Hatnemann, Alfr., Elftterfeld.

Leiteritz, Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern

SchlunkK, Fr. vW itte hSehmigt, hart All Coswis erst en
Vogel, L. Welbenfels, Leip prig. Str. 4.

C Biumenhandfungen
Lolsiing., Alma, Welsentels, Leipz. St. s
Plaschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

C Boouereſen
Weimar, Folix, Zeitz, Altmarkt 2.
Bierürausre Pranz lorenn,

Weibenfels a. S.
C Cacao u. Chooolade 1
Gelaslez, K. Veis eutfels, Gr. Burgst. 5
Scheſbe, H. M., eoloafelz, Jüdenst. 2
Schnulze, Anna

Duüriger bhocoladenhans

Meaaselwtz, Poststr. 31
Meofßents!s a. S. Saalstr. B.

urg a. S Engelgasse 20.
Zeol, Wendischeetr. 27.

Zilling, H
Bendhtantr. I,

ereier

Katandsotr.
1, Merreburgerrtr. Wa.

e
Ftscher, Fronz, Tenchern.
Agarren-Mathes, Zeitz, Fwehstr. 1.
C. Tender, Bitterfeld und Tördig.
C Damenhébte
Büttaer, Rich. Woisenfels, Leipa. St. 17
Kaufmann, Cesehv. Vettesfels, Sitolaist 37
Khkaingoer, M., Nolbonfels, Jüdenst. 12

Dvdamen- Konfektion

Bachtwann, Adolt, Bockwitz.
Cartus Söhbne, Inh.: H. Sldow, Zettz.
Heager, A-, ZTottz, Nikolaiplatz 10.
Leschainer, J., Zeide, Vendischest. 30

Rerer, ß e. Bltterfeld,
nur eigenes Fabrikrt.

BitterfeldGladike, A.
Herrengarderobe, Vägche, Gardinen

C Orogerien
Basch, Fritz, Theisen, Zeitzerstr. 6.
bkottharai-Dregerie e

Farben.
Heſimann, G. elfenfela, Kerszeb R 353

kobenrollern-Drogeri e
nnd 265.

z J geren en
eichsnos i lterr h l eßahoipa, Paul

Kolonialiware J
Salitäts-Dregerien, Inh. R. Gang

Ammenagrt, Radewell,
Hallevchestr. 65. lIIauvtstr. 20.

4 Eier, Zutter, Kasse
Kurter-Stange, Zeitz. Kramerstr. 9.Mers eburg,Loiisehaßt, htto Deilikatessen.

Kalusa, Eisleben queevenetr.

Moyer, W
Minna Niederiage, Sangerhausen.
Pontsa, P Sangerhaesen, Alte Post.
Sicher Fachl, Wittenberg,

Mittels r. 16.

Bitterfeld (Vargar.) en gros.

rSchlesinger, J. e en.
Lelstangsſfäkigstes Aodenhauns in

Weitenfels.
ZeitzSobersk H. nognerre 13 a

Gardinen, Teppiehe, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

C Eisen- u, Stahhwaren

Bltterkeld,Apitzseh, Panl u 5.
Bohematmn, A. a T er
Franke, Oskar, Zeitz, Weibenk. St. 14.
Gresss, Ferdinand, Teuchern

o J Zeitz, Fischstr. 6be 38her, F
f. a. Handwerker.

deske, Ernst
Feita Bräüderstr. 18 19,

i üdl Werkzeuge f. a. Branch.
Pauitzseh, O. Zeitz, Domboerrnstr. 7

Werkzeuge aller Art.

Weisenfels a. S.

Schober. H. Weibenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weißen fels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. v.
C Frberol, Wäacheroi

GrahneisKein ſJöste Weib enfels, Narienst. 3,
Friedrichplatz 4, Merseb.

Str. 28, Groseo Burgetr. 12, Naumdarg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Raſmarkt k, Ris-

lebea, Sangerdäusarstr. 44.

Foehrrader, Hähmaeeh.

ProvinzialeBezugsquelienserzeichnis,
Emil Joske, Weißenfels, Größtes Geschäfts-

haus am Platze
Kleidorstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
wareon, Oardinen, Teppfehe, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Schnoiderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ansgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Fhono, Kaufhäuser

e
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel!, Rugo, Zeltz, Rahnestr. 24.

Frise re Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik. Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Badstabenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Salanterie- t. Spieiwoaron)
ötronseh Haghf., A. e. tat Terclinn

Gias u. Porzefian

Junge, Alb. Aue
Wirtschafts Magarin ar V.

Schmalest. 11.

C Gummtwaren, BRandagen

Merseb
Wachstu

Kehl, A., Weilßsenfels, Saslstr. W.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.
(Hanosohabo w. Krowatten)
J

Berüch. Htto, men eFrüutgam, L erh.
Conradck, O.
Gentsch, Alw.
Hecker, P. e. Bitterfeld,

r

Hühne, F, Aendur]

Kadisch, Franz Zeftz, Parzellenstr. 7.
Am dorf,ä, Radoll v

ev bo, Je
PaäSler, Th., Sangerhausen, Gögenrt 25

fFreuber 8 0., i per äe,
Pro hets 1 NMetieben,

99 H. Sprechmasechbinen.
Sachse, R. WolBeafels, Langendorferst.
&ehnüider, E. W areeneen.

Ier, F. E. w. Zäekdher.

Maas n. KGohengerieo
Berthold, C. H., Zehtz, RoBmarkt 16/16

fuchs, E. er

Hanne 4. hdeske, Ernst enPamitsed, J. Zeittz, Domherretr. 7.

Saämtl. Wirtechafts- Art.

Raih, P.
r

r

Schutz bustay e

Lihete r.Ammendorf,h IKieinea Ldbhk, H. Klempner.
Wal twer, Herm. Bockwitz.

C Kerrengarderobe
Hoeischereien, Wurstw.

Aktroeh, ten e Wer
Zeoker, O. Welbenfels a.

Peyer, P. Mersehurg, Martt
Dorndeck, Ab. Bitterfeld.
Flsohber,. A. Veibenfels, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,fizcher, bar t
Germershausen, H., Bitterfeld.
Heim g Woeoißenfels, Jüdonst. 46,

H. Fleisch- n. Aufsehn.-Gesch.

Häun, Rob. un
HRerrmann, Friedr. Ang., Bockwitz.
Jacobl, K., Weisenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

a Rerseburg,Kbllermann, l. Gottuardtstr. 29.

Köhler, H., Zeitz, Wihelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnorstr. 1.
Löwoe, Wilh., Zeitz, Neumarlet 35.

Reichharcdlt, Moerseburg,
Burgstr. 16.

Schlag. Albert, Theißen.

5 37 M enSchäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. WeiBSenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburg gerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. San
Uhblein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, R., Weiösenfols, Mersebargerst. 22
Zweig. k. Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

ReisKy, CarlHerrengarderobe und herulsiſeitarg.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. sSidow, Zeit.

Gaßnor, F., Zeitz. Michaeliskireche 5.
Hannemann, I. Wittenberg,

Manufakturwaren.
Bitterfeld,hienze, hierm. Burur 53,

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Korstmann, J., Querfurt.

ine Zeitz, Wendisehbertr. 30,leschriner, d. Bieres er.
MeibGner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

35 DelitzschPaul, ErichBreitestraße 15.
Lockwann, Gebr. än.
hozonbaum, H. Pera

Kaiserstraße 68.
Walther, E. Hohenmölsen.
eiß 8, Nersehurg Lerene d

straße 6.

J ouy EilenbWehle, Mar Arbeiter Garaorode.

C Hüte u. Mützen
Büttner. Reh. Weißenfels. Leipz. Str. 17

7 J EilenburgFriedrich. O. vpenvere
Gabriel, m Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.

MersebKnauth vnn J. b. rolz war

NMarschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Pataschke, Can, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

Weiße, P. enPelzwaren

Arnold, H.

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bittorfeld, Kaisorstr. 2.

Kinos, Panoramen

Kino- Salon Wien
Slberne Wan Zeltz, Rahnestr. 19,20,

im „Schultheiß“
AMittw. u. Sonnabd. neues Programm.

wo Kohlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strabe 48. Holz, Eriketts, Grudekoks.
KAuhls Herm Sangerhaus., Hättenst. 27,

5 Vorteilh. Bezugsquelle.
Morgenroth, Kugo, Weißenfels.
Airnstein, Weißenfels, Langen-

dorferst. u. Pfeffergasse

Ketonialwares
Lomis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Teitz, Brüähl 1.

AmmendorfBieler, F. Spiritnosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch A.
Eisfeld, E. Bitterfeld
Elster, oge, Theißen.
Flemmiger, R. Weiſßenfels, Valherrzt 3.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tage werdenerrt 7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Hesserschmidtst. 21.

Querfurt,Jahn, Wilh. Drogen.
Jaeger, Franz, g. Brähl 32.lopoh, buzin ee
laut 6. anHaus- u. Kächengeräte.Nenyac,, NMax, Zeftz, Altenburgerstr. 15.

Naäther, Rob., Teuchern, Kurzwaren,
TePrötzsch, Gust. e

Wittenberg,
Konserven.

Rausch, Karl, Zeig,
Rudol h ſtto Bitterfeld,p Dessauerstraße 29.

Schönbrodt, Bitterfeld.Schneider, BI. „Nachf., Zeitz, CGeraertt. 15.

Telephon 354,
Zigarren und Spiritnosen.

Farben.
Petriek Machl, 6.,

Naumbargeretr. 4.

Stockmann, F.
Teuseher, Bruno Merseburgerstr.

Kerbwaren, Kinderwagen
Rauchfut, Th., Bittertfeld, Leiterwagen.Deuützsch,Nehter, du. Filenburgerstraße 29.

Kurz u. Wolwaron

neneWasch- u. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Lichtbäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,
irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Nanufakturwaren
babrönburg, I. Rot

Lonfektion,
Wäsche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theilßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeigz.
Eyrund, b. A.

Leipzigerstraße 7Härtel, H., holen
Hoellinger, A. Zeity, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul Zeit, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delitzsch.

o Wittenbero fzhausen, b Kieiderstetts,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäschoe.
Kaufhaus S. &M. brohn

Kanzler, Paul, Sangerhaus., Ulrichst. 20

Kitze, A. eurenSpirituosen.
Kaufar Berschak, teuer
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Löbejün,lemmn, Ernst Herren-Garderobeo.

Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißsenfels, Mhkolaistr. 3.
Prelter, E.

E. Herren Garderobe,
Snge Gardinen, Poramenten.

Spez. Seigerjaeren.r

barins, Otto Eilenburg
sowie ILederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaisersetr. 56.
Hartig, Curt, Zelt, Brühl 15,

vorteilh. billigste BezugsqueBe.
Mdebrand, R. See

y Il Collegienstraße 68.
Kemnlg, O. Hohenmölsen.
Lühr, Herm.

Otto, M. rPreußerstraße 13.

n Möbel- FabrikPuekltzsch, Th. pa. en n7,
Erst. Spez.-Haus f. bürgerl. Wohnungs-Rinrieht

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
y j] Zeitz, Gartenstraßse 9Richter m Folster- u. a. Möbel di

Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E. Zeitz, Schützensetr. 5.

2 Schilleretr. 4,Sehpeider ä60.,

Trübe, bi., Tieschlermstr., Bitterfeld.

Musikinstr., Gramenoph.
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.

Lewy Co., J., z re 3.Ktegheh, M. Th. Mir
Curist, C., Ww., Teuchern, Herr. Ward.
Lorenz, Fr. Merseburg,

Puta- u. Mode waren.
Schmidt, Rich., Weißenfehn, Reurtaät.
Taubert, Paul, Teuchern

Leder- u. Sattieorwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Lebonsmöttes 5

neHollstein, bar WeiBenfels,
Jidenstrabe 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Lederhantangen
Elstor, Oskar, Teuchern.
HKannibal, Reinb., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U. Vebbonfebs,

Nikolaistr. 22 und PVoldstr. 4.Schönbrodt, Paul, Bittorteld.
Weibbach, Max Sangerhausen,

Kylischestraße 33.

C Manufakturwaren
Bittertfeid,
Markt 8,

Wäsche, Gardinen, Teppiche.
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Papier- u. Schrofbwaron
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zeig, Messersehmidtatr. 13.
Schleizer, Max, Zeig, 5227 ter 18.

Schulze, W. u
Weise R. Zeltz, Kalk- u. Wendisechest.

Photograph. Ateoloreo

Arndt, Rud.
Heuer, E.
Lamm, Rich., Zeitz, Schätzenstr. r.

Billige Preise saud. Aus
Schindler, P. u J

Restaurants
Central-Halle, Zeit.
Diana-Saal, Aue-Zel.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen.
Schloß Wilhelmshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsgal.
Schirmer, Emil, TeuchernSchumann, Rich., Runthal.

Ronhsehlächterolen
Dix Hacht, Inh. 60. Reſt Deſte

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisenkrennet Man et eret
XCCÜe—Ünnn- Eracheint 3 mal wöchentilch. Der Arbeiterschaft bol Einkäufen bestens empfohlen.

7 ---0 er

m

Zeitz Zörbigu W n à pelitzetn
BitterfeldBiere für Kleider-

stoſtfe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kind. u. Arbeit. Konte t.
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

Spodition, Möbeitransp.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sochirme u. Stöoho
R jeh F Weilßenfels, Nikolaistr. 18.el Galanterie waren.

Schmidt, E., Zeltz, Roßmarkt 24.

C Schuhwaren 1
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerst. 56.
Eberlein, W. Sangerhaus., Jacobst. 13.
Exner, Lar Delitzsch,

Broeitestraße 19.

Felsing, I Weißenfels,
Gr. Burgstr. 4.

FPlatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Fenstel, Emll, Zeltz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 23,

Roitzsch,Benke, Herm. SamerZr.,
AxrternKörner, E. Bismarexpiat 14.

Lesehziner Zeitz Wendisechest. 30,
5 9. Bitterfeld, Burgetr. l.

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370,Zur scnuhqneile, Sangerhausen
kaufen Ste am besten und vbilligsten,

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meißner, G., WeiBenfels, Cr. Burgst. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst-14.
Rockendorf, G. C., Zeit Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeitz Heamarktet. 1 2.

Schoenemeyer, Weißenfels, Korsed. B. 23,
Schnhbmacher, F., Naumburg, Harkt 19,
Jengsch, Herm., Bockwitz.
Pachtmann, Otto, er
Kehrödter, 5.
Stern Cie.
Vilke, Herm. Berget. s81.
Fünseher, Vh, Ammemert.

uUhnroa, Goldweron
Bröwel, V., Weißentete, Viocesct. 8, Optik,
mrendt, Man, ZTeig, Bräderetr.
Bberhardt, Rob., Weißenfots Meast. 7
Vertreter für Teuchern A. Remme,

DelFreuzel, Ernst

Grützbach, P. Weißenfehn, Héonst. 17.

Herrmann, A.
Woeißenfels,Arogeubery, Markt 9 u. 10,

W Sprech Apparate. V
Kuhne, A., Hohenmölsen (OptiK).

DeoligachKunze, P. Enenburgeretr. 18.

Mleth, M., n v. St. 3nostr. 23,Mapske, J r u. Goldwar.

Naumann er
hen mI Nerseburg, Burgst.
Striegel, A. WelBenfels, Klosterst. 4.

Otto, Sangerhausen
Teilzaklenges gestattet. Reparasares dilligst.

Schildein, R.
ehüppel, Zeitz Roßmarkt 19,

Roparat.-Workst.

y Brüderstr. 2,Kehneiler, e
Sehaufub, L. Grammophon-Platten.
Teubner, A., Weißenfel, Saalatr. 7.

Wolff, Leop., Bittertfeid, Burgetr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstz. 4.
Wolftf, WMy, Bitterfeld, Burgetr. 51.

(Vaeften, Stahtwaren

j Wittenberg,Spielhagen, I.

C Waäsche-Ausstattungon
Hellinger, A., Zelts, Nikolaiplatz 10.

lüdeche John u e rkver,
Bettfedern und fertige Betten,

Knaben- und Mädechen-Konfektion.

6 Zadnät D
Schulzo, N. Wetßenfeln, An Lhostor 3
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r. i ſeeeenſ eenmeg 24. Art P
Frühlingsnacht.

Uedern Garten äurch die Lüſte
Hört' ich Wandervögel ziehn,
Das dedentet Frühlingsaüſte,
Anten kängt's ſchon an zu dinde.

Janchzen möcht' ich, wöchte weinen,

Tſt mir's doch, als könnt's wicht ſein!

S K 3 Mend, die Sterne ſagen's,
Und in TCräuwen rauſcht's der Hain,
Und die Hachtigalien ſchlagen's
Sie iſt deine, ſie iſt dein.

Eichendorff.

Die Hotleine.
Eine luſtige Tiroler Geſchichte von Rudolf Grein z.

Ein heißer Sommertag. Der Schnellzug der Südbahn fuhr
ſoeben in die Station Steinach am Brenner.

Eine Minute Aufenthalt. Knapp vor Abfahrt des Zuges
ſtürzte mit großen Schritten atemlos und keuchend ein hage-
rex, knochiger Bauer auf den Perron.

„Wial Laßt's mi gaa mit!“ ſchnaufte er. Der Kondukteur
ſchob ihn zur nächſten Kupeetür hinein. Ein Pfiff der Loko
motive, und dahin ging es wieder.

Der Brosler Much ſtand im Korridor eines eleganten Durch
gangswagens der zweiten Klaſſe.

Der Much war ein Fünfziger und hauſte auf einem abge
legenen Einödhöfel im Pflerſchtal drinnen. Mit der Bahn
war er in ſeinem ganzen Leben höchſtens drei oder viermal
gefahren. Diesmal hatte er wegen einem Holzhandel in
Steinach zu tun gehabt.

Sonderlich kultiviert ſah der Brosler Much nicht aus. Seit
mindeſtens vier Wochen war er nicht mehr raſiert.

Jn dem Korridor befanden ſich zahlreiche Reiſende. Sie
ſahen zu den Fenſtern hinaus und muſterten den Ankömm-
ling gerade nicht mit freundlichen Blicken.

Der Much lüftete mit einem „Grüaß Gott!“ ſein Hüatl, be
kam aber keine Antwort. Er ſchob ſich ungeſchickt durch die
Reiſenden durch und ging ins nächſte Abteil. Dort ließ er
ſich behaglich auf dem gepolſterten Sitz nieder, ſtreckte beide
Beine von ſich und machte erleichtert: „Jatz wohl l“

„Sie, das iſt ein Damenkupeel!“ ließ ſich eine ältere Dame
indigniert vernehmen.

„Ha?“ fragte der Much und drehte ſich verwundert nach
ihr um.

„Ein Damenkupee iſt das!“
„Ah wohl!“ meinte der Much intereſſiert und ſtarrte die
ältere Dame verſtändnislos an.

„Sie ſollen ſchaten, daß Sie hinauskommen!“ erklärte ihm
R jüngere Dame. „Da nebenan, da können die Männer
itzen.“
„Ah ſol“ fing der Much an zu begreifen. „Da is s nur

für die Weiberleut'!“ Er erhob ſich ſteif und torkelte ins
nächſte Abteil. Dort ſaßen am Fenſter zwei Herren hinter
e Zeitungen vergraben. Der Much ſetzte ſich knapp neben
e ur.„Fahrkarten, bitte!“ Auf einmal war der Kondnukteur da

nd hielt dem Much die Hand hin.

m

„J han koa Kart'n nitl“ erklärte dieſer.
„Dann müſſen Sie Straf' zahlen ſagte der Kondukteur

barſch.
„Was muaß i?“
„Straf' zahlen l“
„Du kannſt mi gearn hab'n!“ erklärte der Much energiſch.

„Du haſt mir ja koa Zeit nit laſſen, a Kart'n z' kagfen! Naag,
einerg'ſchmiſſen in Wagen haſt mil J zahl' koa Straf nitl“

„Wohin fahren Sie?“ fragte der Kondukteur.
„Auf Pflerſch einil“
„Alſo dann Karte nach Goſſenſaßl“

v J will auf Pflerſchl Hörſt nit!“ proteſtierte der
„Sie müſſen bis Goſſenſaß fahren Der Eilzug hält nicht in

Pflerſch!“ erklärte ihm der Kondukteur ungeduldig.
„Der Zug halt't nit in Pflerſch?“ Der Much war einen

Augenblick ganz ſprachlos. „Ja warum haſt denn du mir
dös nit glei g'ſagt?“ ſchrie er erboſt.

„Da wird nix aufbegehrt, ſondern gezahlt!“ fuhr ihn der
Kondukteur an.

„Was koſtet's nachher frug der Much etwas eingeſchüchtert
r zog umſtändlich einen ſchmierigen ledernen Geldbeutel

raus.
„Drei Kronen ſiebzig mit der Nachzahlung l“
„Was? Biſt narriſch?“ Der Much war empört aufge

ſprungen.
„Alſo vorwärts mit 'm Geld! Jch hab' keine Zeitl“ drängte

der Kondukteur.
„J will z'erſt mei Kart'n hab'n! Nachher kriagſt 's Geldl

erklärte der Much obſtinat, ſteckte den Beutel wieder ein und
ſetzte ſich behaglich auf ſeinen Sitz zurück. Der Kondukteur
entfernte ſich ſchimpfend.

Dem Much begann es auf dem weichen Sitz zu paſſen.
„Teufel, ſchian is 's doch da, verfluacht nobel l bemerkte er
anerkennend und ſpie gemächlich vor ſich hin auf den Boden.

Der eine Herr in der Fenſterecke zuckte nervös zuſammen.
„Das Spucken iſt verboten!“ ſagte er und deutete nach einer
Aufſchrift, die im Kupee angebracht war. Nach ſeiner Aus
ſprache war der Fremde ein Berliner.

Der Much kratzte ſich verlegen am Schädel, zog eine kurze
Stummelpfeife aus ſeiner Lodenjoppe und zündete ſie an. Es
war noch ein Reſt unausgerauchten Tabaks drinnen. Der
Much tat ein paar kräftige Züge. Der Berliner huſtete.

„Was für'n Teufelszeug rauchen Sie denn, Mann fragte
er entſegt.

„An Roller!“ grinſte der Much.
„Hören Sie aufl Das riecht ja eklig! Uebrigens iſt dies

auch 'n Nichtraucherkupee l
„Da därf i alsdann nit raachen da herinnen erkundigte

ſich der Much.
„Neel“Der Much ſteckte ſeine Pfeife geduldig wieder ein. Jn

zwiſchen kam der Kondukteur mit der Fahrkarte. Der Much
zahlte ſtöhnend den Betrag. Dann ſah er ſich offenbar er
leichtert und mit lebhafter Neugierde weiter in dem Kupee um.

Er fand da allerhand zu bewundern. Schließlich blieben
ſeine Blicke an dem roken Griff der Notleine und dem damit
verbundenen Apparat haften.

„Was is denn dös?“ fragte er.
„Die Notleinel!“ antwortete ihm nun der andere Herr, ein

ſtämmiger Bahyer.
„Was?“ fragte der Much noch einmal.
Die Notleine!“ erklärte ihm der Bahyer. „Da kann man

ziehen dran, wenn man was braucht!“
„Wia ziach'n?“ fragte der Much intereſſiert und wollte gleich

einen Verſuch machen.
„Laſſen Sie das mal ſein, guter Mann!“ hielt ihn der Herr

aus Berlin zurück.

2) Rolltabak, billigſte Sorte der öſterreichiſchen Tabakregie.
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Her Much ſetzte ſich wieder, ſchauie aber unverwandt nach

der Notleine. „Wia muaß man venn da ziach'n dran?“ fragte
er nach einer Weile ſtummer Betrachtung den Bayern.

„Ganz einfachl. Du ziehſt dran wie an einem Strick. Dann
pfeift vorn die Lokomotiv', und der Zug bleibt ſtehen erklärte
ihm dieſer.

„Ah wohl, ſtehen bleib'n?“? Der Much ſperrte Maul und
Augen auf. „Und nachher, was g'ſchiecht nachher fragte er.

„Nachher kommt der Kondukteur nachſchaun, was d' willſt
belehrte ihn der Bayer.

„Der Sakra, der verfluachte!“ Der Much grinſte boshaft.
„Dös hat der mir nit ſagen können, der Bahneler, der malefi-
giſche! Da brauch' i ja lei da dran z' ziach'n, bald i ausſteigen
will in Pflerſch! Dann halt't ja der Zugl“
„Natürlich!“ beſtärkte ihn der Bayer. „Brauchſt nur z

ziehen dann haltei der Zug.“
Der Berliner warf dem Bayern einen mißbilligenden Blick

zu. Sr hielt es aber offenbar für nicht der Mühe wert, ſich
in das Geſpräch einzumiſchen, und vergrub ſich völlig hinter
ſeiner Zeitung.

„Steht dös da droben gedrudt, daß i ziach'n kann, wann i
mag?“ erkundigte ſich der Much nach einer Pauſe.

„Freilich! Kannſt nit leſen erwiderte ihm der Herr aus
rn.

„Naa. Döss is lateiniſchl! Dös kann i nit leſen!“ erklärte
der Much.

Am Brenner verabſchiedete ſich der Bayer vom Brosler Much
und ſtieg aus. Der Much ſetzte ſich nun dem Berliner gegen-
über und ſah eifrig zum Fenſter hinaus.

Als man in Schelleberg war und das maleriſch zu Füßen
liegende Goſſenſaß ſah, wurde der Much ganz aufgeregt. Er
erhob ſich und hielt ſich mit der einen Hand an dem Gepäcks-
netz feſt, das über ſeinem Reiſegefährten war. Als der Zug
kurz darauf in einen Tunnel führ, wäre der Much bei einem
Haar dem Berliner auf den Schoß gefallen.

„Setzen Sie ſich doch! Sie haben ja noch lange Zeit!“ meinte
der ärgerlich.

„Naal J bin iah glei dahoam!“ erklärte der Much.
„Unſinnl Der Zug macht 'ne große Kurve und kommt dann

erſt nach Goſſenſaß
„J ſteig' in Pflerſch abl!“ Der Much ſah lauernd zum

Fenſter hinaus und griff ſchon an die Notleine.
„Sie werden doch nicht wirklich die Notleine ziehen
„Freilil! Sinſcht kimm i ja nit außi.“
„Aber das dürfen Sie doch nicht! Das iſt ja verboten
Der Much hörte gar nicht auf ihn. Der Zug fuhr in den

letzten langen Tunnel ein, der vor der Halteſtelle Pflerſch
mündet. Der Much ſtand unbeweglich ſtill und hielt die Hand
griffbereit. Jm Kupee war es nahezu dunkel. Dem Berliner
ward ungemütlich.

„So ſetzen Sie ſich!“ rief er. „Sie werden noch auf mich
fallen

„J gib ſchon Obacht!“ knurrte der Much.
„Hören Sie, Mann, Sie dürfen nicht ziehen Das iſt ſtrenge

unterſagt!“
„Dös glaab i nit! Wann's da heroben druck ſteht, dann

därf i 's aa tuanl“
„Nein! Da iſt nur gedruckt, daß Sie im Falle äußerſter Not

wendigkeit ziehen dürfen
„Siehſt es! triumphierte der Much. „Jatz ſagſt es ja ſelber!

Dös wird do a Notwendigkeit ſein, wenn i ausſteigen will
„Neel! Das iſt noch lange keinel!“ Es wurde immer lichter

im Tunnel. Schon konnte man draußen den weißen Rauch
erkennen. Der Much nahm ſeinen Ruckſack und Steck'n und
wollte jetzt die Notleine ziehen. Der Berliner hielt ihn am
„Arm feſt.

„So nehmen Sie doch Vernunft an!“
„Laßt mi aus oder nit, herriſcher Tropf, verfluachter?!“ Der

Much riß ſich los. Z'erſt haſt mi nit raach'n und ausſpeib'n
laſſen Und iatz laſſeſt mi wieder nit ziach'n dal“

„Sie werden eingeſperrt!“ Der Berliner ſtellte ſich vor dem
Fenſter auf und wollte den Much fortdrängen.

Der Much wurde wütend. „Jatz hab' i 's aber ſatt!“ ſchrie
er. „Du damiſcher Kerl! Geaht's di eiwa was an!“ Damit
gab er dem Berliner einen kräftigen Stoß vor den Bauch, daß
dieſer wie betäubt in eine Ecke fiel, und riß dann aus Leibes
kräften an der Notleine.

Schrille Pfiffe. Aechzen der Bremſen und Knirſchen der
Räder. Ein ſchütternder Ruck. Der Zug ſiand ſtill.

Man hatte gerade die Halteſtelle Pflerſch paſſiert. Draußen
aufgeregte Stimmen. Aengſtliche Rufe der Paſſagiere.

Der Kondukteur, gefolgt vom Zugführer und Kontrolleur,
der heute zufällig den Zug begleitete, ſtürzte in Waggon, wo
der Much bereits ganz ruhig am Korridor ſtand und wartete,
bis ihm aufgemacht würde.

Der Kondukteur ſchob den Much beiſeite und ſtürzie in das
Abteil, wo der Berliner ganz rot und verſtört ſaß.

„Wer hat die Notleine gezogen herrſchte ihn der Konduk
teur an. „Sie haben die Notleine gezogen

„Jch Der Berliner iſt ſo empört, daß er vorerſt kein
weiteres Wort herausbringt und nach Luft ſchnappen muß.

Der ganze Korridor iſt dicht gedrängt von Reiſenden.
„Warum haben Sie die Notleine gezogen brüllte nun der

Kontrolleur ſeinerſeits den Berliner an.
„Das wird Jhnen teuer zu ſtehen kommen!“ ſchreit der Zug

führer auf ihn ein.
„Wenn nicht ein Fall äußerſter Notwedigkeit ergänzt

der Kontrolleur. „Warum haben Sie die Notleine gezogen 3
Herr! Wollen Sie uns jetzt gefälligſt bald antworten

„Jch hab' keene Notleine gezogen bringt der Berliner end
lich wütend heraus. „So 'ne Roheit!“

„Sie, Herr! Mäßigen Sie ſichl“ ſchreit der Kontrolleur auf
ihn ein, aus deſſen dickem Geſicht die Augen vor lauter Auf
regung und Jngrimm unheimlich hervorquellen.

„J möcht' amal außi!“ ließ ſich nun die Stimme des Much
am Korridor vernehmen.

„Der Mann da rief der Berliner ſchwer atmend und
deutete auf den Much.

„Was iſt's mit dem da? Ein Raubanfall??“ Der Zug-
führer packte den Much beim Kragen. Die Reiſenden auf dem
Korridor zogen ſich ſcheu zurück.

„Laßt mi aus oder nit!“ Der Much wurde fuchsteufelswild
und gab dem Zugführer einen Schupſer, daß er faſt der Länge
nach auf den Boden geſtürzt wäre.

Nun wollten ſich mehrere Herren unter den Reiſenden auf
den Much ſtürzen, der nach allen Seiten kräftige Püffe aus-
teilte.

„Ruhe, meine Herrſchaften!“ legte ſich der Kontrolleux ins
Mittel. „Das iſt ein harmloſer Bauer. Der begeht keinen
Raubanfall.“ Dann wandte er ſich abermals an den Berliner:
„Nun frage ich Sie zum letztenmal, warum haben Sie die
Notleine gezogen? Glauben Sie, daß Sie uns hier zum
beſten halten können Herr? Sie werden für die Folgen auf
zukommen haben l“

„Jch habe ja nicht Der Berliner ſpudkt ordentlich vor
ut.
„J hab' anzogen!“ erklärte da der Much vollkommen ruhig.
„Warum?“ ſchreit ihn der Zugführer an.
„Weil i außi möcht'!“
„Das gibt's nicht!“ brüllte der Kontrolleur.
„Z'weg'n was laßt's es denn nacher aufidruc'n, daß man

gziach'n ſoll
„Das ſteht nicht droben!“ der Kontrolleur.
„Freili ſteht's droben!“ der Much.
„Haben Sie dem Mann geſagt, daß er die Notleine ziehen

ſoll herrſchte der Kontrolleur den Berliner an.
„Dieſe Zumutung verbitt' ich mir!“ rief der Berliner em

pört. „Jch verlange das Beſchwerdebuch! Unerhört!“
„Der Hearr hat mi ſchon abg'wehrt!“ verſicherte der Much,

„Aber es hat ihm nix g'nutzt!“
„'nen Stoß vor'n Bauch hab' ich bekommen dafür!“ berichtete

der Berliner zornig.
„Sie werden arretiert werden!“ herrſchte der Zugführer den

Much an.
„Oha!“ machte der Much. „J ſteig' iatz aus, und Oes müaßt's

mi außi laſſen! Der Hearr, der am Brenner ausg'ſtiegen is,
hat mir's ganz genau erklärt, daß i grad' z' ziach'n brauch,
wenn i in Pflerſch ausſteigen will l“

„Wer war der Herr?“ erkundigte ſich der Kontrolleur.
„A recht a feiner, kommoder Hearr!“ erklärte der Much.
„Ein Spaßvogel!“ ſagte der Berliner grimmig.
„Namen

„Weeß ick nich!“
„J woaß es aa nit!“ ſagie der Much und drängte ſich plöß-

lich ganz unvermutet durch den Korridor. Er hatte bemerkt,
daß die Waggontür nun offen ſtand. Jm Nu war er draußen

Kondukteur, Zugführer und Kontrolleur ſtürgten ihm auf
geregt nach und hielten ihn mit Gewalt zurück.

Der Bahnwärter in Pflerſch kannte den Much zufällig. Nach
einem eiligen Hin und Wider, währenddeſſen der Hontrolleux
verzweifelt konſtatierte, daß man ſchon über zehn Minuten
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Verſpätung habe, wurde der Much gegen Angabe ſeines Namens
und Wohnortes entlaſſen.

Der Zug ſetzte ſich wieder in Bewegung, nicht ohne daß dem
Much von ſeiten des begleitenden Bahnperſonals noch ein paar
kräftige Flüche nachflogen.

Das kränkte den Brosler Much jedoch nicht im geringſten.
Er lüpfte ſein Hüatl und winkte dem Zug freundlich grinſend
nach. Als er, während der Zug gerade ins Rollen kam, den
Berliner an ſeinem Kupeefenſter erblickte, der ihn finſter an
ſtarrte, da ſchrie der Much mitten in das Schnauben der Loko
motive und das Raſſeln der Wagen hinein, ſo laut er konnte,
gegen den Berliner: „Nix für unguat, Hearr!“

Die Geſchichte hatte noch ein kleines Nachſpiel am Sterzinger
Bezirksgericht, wohin der Brosler Much über Anzeige der
Bahnverwaltung vorgeladen wurde.

Die Verhandlung endete jedoch mit ſeiner Freiſprechung, da
ihm kein Beweis erbracht werden konnte, daß er ſich irgendwie
des Strafbaren ſeines Vergehens bewußt geweſen wäre. Den
eigentlich Schuldigen hat man natürlich nicht erwiſcht.

e e
Die Proſtitution in Japan.

Von Chagrin.
ewiß: Japan hat das Liebesgewerbe, deſſen
ölker und Staatsweiſen zu allen Zeiten beſchäf-

ebracht.
ande, wo die

Eines iſt
Regelung die
tigte, am beſten in ein Syſtem unter Kontrolle
war eigentlich nur in Japan möglich, in einem
e tlichen Verhältniſſe noch nicht durch Heuchelei undd verwirrt worden ſind, bei einem Volke, das die
atur und Körperkraft verehrt, aber nichts von der „Ab-

tötung des Fleiſches“ hält.
Vor einem halben Jahrhundert ſtand Japan vor der Wahl,

entweder ſeine Jugend von den Gefahren der ungeregelten
Proſtitution überwältigen zu laſſen, oder dieſe zu überwälti-
gen. Es tat das letztere. Auf Anraten eines engliſchen Mili-
tärarztes wurde das Syſtem arm das noch heute,
wenn auch teilweiſe abgeändert, in Kraft iſt.

Bei Einführung des heutigen Syſtems ſollen nur vier
Freudenhäuſer vorhanden geweſen ſein, während heute faſt
jedes Städtchen deren hat, ja heute in Tokio und anderwärts
wahrhaftige Städte von Freudenhäuſern zu finden ſind. Japan
hat nach den offiziellen Angaben (1906) 44 542 Mädchen unter
Kontrolle (daneben allerdings noch eine viel größere Zahl
nicht kontrollierbare), dann noch 29552 licenſierte Geiſchas,
d. h. Sängerinnen und Tänzerinnen. Böſe Menſchen ſtellen
die lieben Geiſchas mit den Proſtituierten auf eine Stufe.
Das iſt Verleumdung. Sie ſtehen in Punkto Moral, Talentund Jntelligenz nicht viel unter den europäiſchen Theater

ielerinnen. Und wie die letzteren manchmal von blauem
lut begehrt und werden, ſo auch die Geiſchas. Der

Fürſt Jto, dem die Koreaner für ſein „gziviliſatoriſches“ Werk
in angemeſſener und verdienter Weiſe dankten, hatte auch eine
Geiſcha zur Geſponſin erkoren.

Die Geiſchas werden von früheſter Jugend an auf ihren
Beruf vorbereitet: mit einer relativ guten allgemeinen Bil-
dung verſehen und in Muſik, Tanz, Geſang, Körperpflege und
Putz gründlich unterrichtet. Sie zählen zu den ſchönſten,
luſtigſten, witzigſten und gebildetſten unter den japaniſchenFrauen und ken ihre Talente und Reize, wenn ſie von

ännern zum Amüſement gerufen werden, rückſichtslos wir-
ken. Was Wunder, wenn ſie oft von den Männer der beſſeren
Kreiſe begehrt und geheiratet werden.

Welches ſind nun die weſentlichen Vorzüge des japaniſchen
Wer ein Haus eröffnen will, muß

eine Eingabe bei der Behörde machen, dieſer einen Plan des
Gebäudes, Größe der Räume, die beabſichtigte Zahl der Mäd-
chen und Dienſtmädchen und die Zahl der Familienglieder
beifügen. 77 Mädchen als in der Konzeſſion erlaubt, dür
fen nicht gehalten werden.

Jeder Gaſt muß regiſtriert werden in dem zu dieſem Zwecke
angelegten Buch und alltäglich muß der Tor Bericht er-
ſtattet werden über die Zahl der Gäſte und über die Sym-
men, die ſie im Haus verſpendet haben. Alle Bücher müſſen
von der Polizei kontrolliert werden, alſo auch die Kontos zwi-
chen und Mädchen. Die Polizei hat das Recht der
nſpektion aller Räume und zu jeder ZJeit; der Haushalter
at zu berichten über alle verdächtigen Gäſte und hat der Be
örde zu t bei der Suche nach Perſonen, die „verlangt“

werden. r muß ebenfalls die Polizei in Zimmer führen,
die an ſolche ſtoßen, die verdächtige
ſie ſpionieren kann.“

Nun etwas über die Mädchen ſelbſt und ihr Verhältnis zur
Oeffentlichkeit und zu ihrem „Boß“, dem BVordellinhaber. Vor
allem: wenn über die Proſtitution (in Japan) geſprochen wird,
mache man ſich frei von dem üblen Beigeſchmack, den dieſes
Wort in Europa und Amerika hat.

erſonen halten, damit

Was iſt ein Freudenmädchen in der chriſtlichen Gefellſchaft?Eine Geſunkene, zum Abſchaum der e ge
der zu ſprechen für unanſtändig gilt, die kein Recht hat und

e neni rhöhnt, von ihren natürlichen Beſchützern
verſtoßen, von den Männern brutaliſiert,
gemieden, von der Geſetzgebung als
als Subjekt behandelt, von der Polize
und en werden dieſe Mädchen,

am offenen Tage
ekt, von den Nachbarn

ets verfolgt, geheProletarierinnen, de
von unſerm Fleiſch, eben das, was ſie ſind: entweder geriſſene,
wilde Megären oder zänkiſche, entnervte, geiſt- und gedanken
loſe Kreaturen. Dann treibt ſie die Not zur ſchleunigſten
Umſetzung ihrer Reize und Kraft. Nach kurzen ren ſindie eben Mädchen abgemagert, ohne FRei yſteriſch,
verwelkt, die Spuren ehemaliger Schönheit ſind nicht r. zu
erkennen. Und daß die Aechtung, die Vertreibung der Mäd
chen in die ſchmutzigſten Ecken und Straßen ihre Miſere noch
recht gewaltig ſteigert, verſteht ſich.

anz anders in Japan.
Dort hat man ſich mit der Proſtitution efunden. Man

weiß wohl, daß ſie ein Uebel, aber unter den obwaltenden Um
ſtänden ein nicht zu umgehendes iſt, und betrachtet ſie demge
mäß mit andern, offenen Augen. Man findet dabei viel
weniger Heuchelei und falſche Scham. Die Mädchen ſind zu
ihrem Gewerbe gekommen, nicht weil ſie „Gefallene“ waren,
ſondern aus freier Selbſtbeſtimmung, unter kontraktlichem
Engagement. Allerdings iſt es in vielen Fällen die bittere
Armut der Eltern, die das Mädchen zum Verkauf ſeiner Reige
treibt. Und aus dem Engagement auf einige Jahre wird es oft
eines für die ganze Jugend, wenn nicht fürs ganze Leben.)
Dann ſind die japaniſchen Proſtituierten nicht in Höhlen
Schlupfwinkeln getrieben, ſondern hauſen faſt durchgehends in
den feinſten Häuſern, reinen Paläſten, ſie ſind nicht überlaufen
oder J weil ihrer z da ſind; ſie nehmen 4Zeit zu Geſang, Muſik, Tanz und Plauſch, weil, wenn ſie au
keine ver haben, ein ſchützendes Dach und gededter
Tiſch bleibt. Dann ſind ſie weniger Brutalitäten von den
Männern ausgeſetzt. Nicht zum mindeſten wohl, weil bei den
teetrinkenden Japanern der Alkohol, alſo die Kraft fehlt, die
anderwärts die Brunſt auslöſt, Uebermut und Wollufſt treibt.

Jn den Hütten der Freude gehts ruhig, man möchte faſt
ſagen, ſich zu. Lärm, Gebrüll und Raufereien ſind unbe
kannt. Die Nüchternheit läßt die Männer in dem Beſuch nicht
die Befriedigung der Wolluſt ſehen, ſondern eher eine Ge-
legenheit zu gemeinſamen Mahl, Plauſch und Bad, wobei der
Geſchlechtsakt nur eine untergeordnete Rolle ſpielt.

Die Mädchen ſind frei von jener Aufdringlichkeit der chriſi
lichen Länder. Von zweideutigen Geſten und ſchlüpfrigen
Redensarten iſt nichts zu merken. Sie erfüllen ihren Dienſt,
wie die Tempeldienerinnen in antiker Zeit. Jhre hygieniſchen
Pflichten und Reinlichkeit beobachten ſie mi r n
lichkeit. Die Dienerin der Liebe präſentierk ſich dem Gaſte
in der ſchönſten Kleide im beſten Zimmer. Dann begleitet
ſie ihn ins Bad. Nachher ſerviert fie mit Grazie unter Lächeln
und Plauſchen das Reismahl. Kein Drängen, kein Haſten.
Sie d Zeit die ganze Nacht. Es muß ſo ſein, wie mir ein
Angeſtellter einer europäiſchen Handelsfiliale ſagte: Man
wird von den Mädchen wie der Ehegemahl behandelt ichwollte, ich fände einmal eine Frau, die mich ſo nett und liebe
voll verhätſchelte, mie meine Muſumah.“)

Von der Güte, Lieblichkeit und Hilfsbereitſchaft ſeiner klei-
nen Freundin wurde mein Bekannter nicht müde, zu erzählen.
Eines Geſchichtchens erinnere ich mich noch: Die erſte Zeit
meiner Anweſenheit in Japan, berichtete mein Landsmann,
war ich von Moskitos ſcheußlich geſtochen. Jch hatte kaum ein
wenig gekratzt, als mein Liebchen (da oben im zweiten Hauſe)
vom Lager aufſpringt und ſich mit der Nadel zu ſchaffen macht.
Jm erſten Augenblick glaubte ich, ſie wolle den Hauskne
rufen, um mich an die Luft ſten zu laſſen. Durch die leicht
cöffneten Augen ſehe ich, daß ſie ein Säckchen näht, es mit
udecmehl füllt und mir, dem Schlafenden die

ganze Bruſt damit pudert, nachdem ſie vorher die Stichwunden
mit Seidenpapier äußerſt behutſam um mich nicht zu wecken

und zärtlich vom Ausfluß gereinigt hatte. Nachdem dies
geſchehen, kroch ſie wieder geräuſchlos zu mir unter die Decke.

Wie man ſieht, geht es in dieſen Tempeln der Liebe höchſt
ſittlich und menſchlich zu. Das iſt eben nur bei Heiden mög
lich. Jn „ſchriſtlichen“ Ländern mit ungeſäuerter Moral,
widerſinnigen Sittlichkeitsbegriffen, Heuchelei und falſcher
Scham kann der Verkehr der Geſchlechter zur Erfüllung hygie
niſcher Bedürfniſſe nicht ſtattfinden. Die Patentchriſten beider-
lei Geſchlechts laſſen lieber die Widernatürlichkeit keimen,
Sittlichkeitsverbrechen geſchehen, Minderjährige ſchwängern,
ſchutzloſe Mädchen brutaliſieren, ehe ſie ſo einen freien, nicht
verſemten Geſchlechtsverkehr duldeten.

Ueber das Verhältnis der Mädchen zu ihrem „Voß“, dem
Vordellinhaber, herrſcht kein richtiges Urteil. Je mehr man
der Weſtküſte Amerikas zueilt, je zahlreicher werden die heite

W

Muſumah, zu deutſch: Mädchen.
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ren und unheiteren Hiſtörchen über das Drum und Dran die
ſes Verhältniſſes. Und die Miſſionare laſſen laute Klagelie
der über das „ſogiale Vebel“ in Japan ertönen. Viele dieſerHeiligen haben ikr ſonſt ſo vielſeitiges Geſchäft auf eine e
gialität reduziert: Die „Seelenrettung armer verkaufter Men Die Reklametrommel wird kräftig gerührt und bringt
viel en ein. Wenn die alten qhriſtlichen Tanten beiderlei
Geſchlechts von der Scheußlichkeit der Proſtitution“ und„Sklaverei der Mädchen“ in e hören, reichen ihre ſonſt

geizigen Hände willig Groſchen. Von der Scheußlichkeit derVreiimten und Sklaverei der Mädchen in ihrer allernächſten
Umgebung wiſſen dieſe Heuchler, Mucker oder Tröpfe natür
lich nichts. Und wenn die Miſſionare, beſonders die eng
liſchen und amerikaniſchen, an der Beſeitigung des ſozialen
Uebels arbeiten wollten, könnten ſie alleſamt daheim in ihrem
Vaterlande bleiben. Sie hätten die Hände voll zu tun. Doch
das nur nebenbei.

Eine Frau, die Proſtituierte zu werden wünſcht, muß per
ſönlich auf ihrer Polizeiſtation darum nachſuchen. Sie muß
chriftlich die Gründe dafür angeben und eine geſchriebene Zu
timmung ihres nächſten Verwandten oder Vormundes haben.

Wenn ein Geſuch eingereicht iſt, wird es der Polizeibehörde
des Bezirkz übermittelt, in dem die Geſuchſtellerin wohnt.
Eine eingehende Unterſuchung des Einkommens und der
privaten Verhältniſſe der Frau wird vorgenommen. Die all
gemeine Regel iſt, daß kein Mädchen zur Proſtitution zugelaſ-
en wird, wenn ſich irgendein anderer w. t, auf dem ſie

Lebenserwerb kommen kann. r oft erhalten die
ädchen von dem Agenten eines Bordellinhabers, der ihnen

vielleicht gar den neuen, leichteren Weg zur Erwerbung des
Lebensunterhalts gezeigt hat, eine Summe von, ſagen wir,
hundert oder zweihundert Mark vorgeſtreckt.

Die Sltern, arm wie ſie ſind, können dieſe Summe nur zu
gut gebrauchen. Das Nädchen hat dann von dem ihm bleiben
den Teil n Verdienſtes jenes i abzuzahlen. Daß
dabei die Mädchen trotz Kontrakt, Buchführung und polizei
licher Ueberwach infam betrogen werden, bedarf einer
längeren Auseinanderſetzung nicht. Jn den Kontrakten wird
gewöhnlich ſpezifiziert, welchen Teil das Mädchen und welchen
der Bordellinhaber von den Einkünften zu erhalten hat. und
was die eine oder die andere Seite an Nahrung, Kleidung,
Möbel uſw. zu leiſten hat.

„Verlangen auf Streichung vom ProſtituiertenRegiſter kann
mündlich oder ſchriftlich geſtellt werden. „Sobald das Ver
langen auf Streichung geſtellt iſt, muß der Name der betreffen
den Perfon geſtrichen werden.“ „Niemandem, wer es auch ſei,
iſt es erlaubt, bei einem Verlangen auf Streichung zu inter-
venieren.“

„Keine Perſon darf die der Proſtituierten inKorreſpondenz, Lektüre, Ankauf oder Beſitz von notwendigen
Artikeln und Empfang von Perſonen noch ſie ſonſt in ihrer
W eit r h Wer falſche Angaben macht, um die

egiſtrierung von Mädchen oder Streichung vom Mädchen
vom Regiſter gegen den Willen der Mädchen zu verurſachen,
wird mit 259 en oder 25 Tage Gefängnis beſtraft.“
Wie dieſe Auszüge aus der offiziellen Ordonnanz zeigen,

find die Mädchen einigermaßen geſchüßt. Allerdings noch
lange nicht genug. Denn zwiſchen den Mädchen und ihren
'Bordellin entwickeln ſich auch Mißſtände und Ungerech-
tigkeiten gegen die Mädchen, die dringend Remedur ver-langen. Immerhin kann das heidniſche Japan ſagen, daß es

mehr und beſſer die Schwierigkeiten auf dieſem heiklen Ge-
biete überwunden hat als alle chriſtlichen Nationen. Und dies
dank feines natürlichen Geſchlechtsempfindens, ſeiner noch
unverdorbenen Sitten und ſeiner nicht von Heuchlern ver
dorbenen Roral.

Aus Runlt, Wiſſenſchaft und Ceben.
Tierhandel und Löwenfang in Afrika.

Ueber den Handel mit wilden Tieren und ihren F iminnerſten Afrika macht Kapitän Fritz Duquesne in Frye
Magagzine bemerkenswerte Mitteilungen. Die rei die auf
den Tiermärkten im Jnnern, etwa in Nairobi oder Port

lorence, erzielt werden, ſind zwar viel geringer als die
men, die dann in Europa gezahlt werden, aber doch ſchon

trächtlich. Für ein kleines Rhi ros werden 1500 bis 2000
ark aufgewendet, für eine Gi 1000 bis 3000 Mk. und

Eenſoviel für ein eines Hippopotamus; Slenantilopen und
ige andere große Antilopenarten werden mit 500 bis 800

k bezahlt, iane koſten nur 5 bis W Mk., andere Affen
gtwa e iel, Krokodile ö bis 26 Mk. Elefanten haben Preiſe

16500 3500 Mk. für Löwen und Leoparden wird je nach
röße und Schönheit eine Summe von 400 bis 700 Mk. ange
t. Nur die arzen Leoparden ſind teurer. Ebenſo er

x der Gorilla und daß ſtumpfnaſige Rhinozeros ſehr haheeiſe; ihr Wert ſchwankt auf Auktionen je wa dem ebot

iſchen L0 000 und 120 000 Mk.
ei denen ſich aufgeregte Szenen ielen, werden tele-

graphiſche Gebote r Die eiſe verdoppeln fi
dann, wenn die Tiere die Küſte erreichen und ſchnellen natür
noch mehr in die Höhe, wenn die Koſten für den Transport n
Europa und für eine längere Unterhaltung hinzutreten. Da
es nicht mehr als fünf große Zirkuſſe in der Welt gibt, die be
deutende Menagerien haben, und nur etwa hundertfünfgig
zoologiſche Gärten, ſr iſt die Nachfrage nach wilden Tieren
natürlich begrenzt. Unter den beim Fang und Zähmen ange
wandten Methoden hebt Dusquesne beſonders den Gebrauch
von Morphium hervor. „Vor der Einführung von Morphium“,
ſchreibt er, „war das Geſchäft des Tierfängers ſehr aufregend
und höchſt grauſam. Der Mann, der als erſter auf den Ge
danken gekommen iſt, bei der Bändigung raſender Tiere Mor
phium anzuwenden, war Kees Marais, ein Arzt aus Trans
vaal.“ Früher begann erſt der eigentliche Kampf, wenn der
Löwe in die Falle gegen war und nun mit wildem Gebrüll
die ihn umwendenden Stricke zu zerbeißen ſuchte. Marais
machte dieſem Ringen mit dem wütenden Untier ein raſches
Ende. Er wußte dem Tiere blitzſchnell das Ende einer Mor
phiumſprißze in den Leib zu ſtoßen, und wenige Minuten
ſpäter begann das betäuhende Mittel ſchon zu wirken. Der
Beherrſcher des Waldes ſank mit einem leiſen Stöhnen in
Ohnmacht und um das bewußtloſe Tier ſtanden die Einge-
borenen mit allen Zeichen höchſten Staunens und bewunder
ten die Zauberkraft des weißen Mannes.

Wetter und Arbeitsfähigkeit.
Daß unſer Wohlbefinden, unſere körperliche und geiſtige

Friſche und e in gewiſſer A dängigkeit von

Auf gen Tierauktionen,

der Wetterlage ſteht, iſt eine Wahrnehmung, die jeder an ſich
chon gemacht hat. Infolge der ganzen Luftſtimmung und Be
euchtung wirkt Regenwetter deprimierend, wohingegen der

Blick in die ſonnige Landſchaft uns erhebt. Jeder hat es ſ
an ſich erfahren, daß der erſte Blick morgens aus dem Fen
des Schlafzimmers ſuggeſtiv unſere ganze Stimmung beein
flußt. Goethe ſpricht in ſeiner Farbenlehre von den rotgelben
„warmen“ und den blauvioletten „kalten“ Farbentönen, die auf
unſere Stimmung wirken, wie er es unter dem Himmel
Jtaliens zuerſt erfuhr. Der Einfluß meteorologiſcher Fakto
ren iſt auch für die körperliche und ſeeliſche Arbeitstätigkeit
nicht ohne Einfluß. Nach dieſer Richtung angeſtellte Unter
ſuchungen von Lehmann und Peterſen ergaben bei Schülern,
daß das Auswendiglernen und das Rechnen in einem gewiſſen
Zuſammenhang ſteht mit der Außentemperatur. Muskelkraft
und Gedächtnis ſind abhängig von Temperatur und Luftdruck.
Es können alſo nicht immer dieſelben Leiſtungen gefordert
werden. Jmmerhin werden im Maſſenunterricht der Schule
die durch das Wetter bedingten Abweichungen meiſt völlig ver
deckt, ſowie durch die individuellen Differenzen, die zum großen
Teil ganz andere Urſachen haben. Trotzdem iſt es für die
Eltern und Erzieher wichtig, dasjenige, was aus der Erfah
rung heraus in großen Zügen bekannt iſt, durch Einzelunter
ſuchungen, die auf wirtſchaftliche Methoden ſich gründen, be
ſtätigt zu ſehen.

e

Sinnſprüche.
Die Kenntnis ſeiner Unwiſenheit ſetzt Wiſſenſchaft vor

aus und macht zugleich beſcheiden, dagegen daß elngeriiFrte

Wiſſen aufbläht. ant.
Es iſt nicht als die Tätigkeit nach einem beſtimmten

Ziel, was das Leben erträglich macht. Schiller.

Dem gewöhnlichen Menſchen iſt das BVaterland, wo ihn
ſein Vater gezengt, ſeine Mutter geſängt und ſein Paſtor
gefirmelt hat; dem Kanfmann, wo er die per Prozente
ergannern kann ohne von dem Staat geſchl u werden
dem Soldaten, wo der Jmpyerator den beſten d
und die größte Jnſolenz erlaubt; dem Gelehrten, wo er
ſeine Schmeicheleien am meiſten Weihrauch oder Sold erntet
dem vernünftigen Manne wo am meiſten Freiheit, Gerech-
r und Humanität i. Alſo findet der letzte nur ſelten
ſein Vaterland. Seume.

Humor und Satire.

a vie i r T hörtei.man hä ie Be mann Hollwege Die e der letzten Wochen bewie
das Gegenteil. Kaum hatte der Reichskanzler italieniſ
Boden betreten, demiſſionierte das Miniſterium Sonnino und
der Ketna fing an zu ſpeien.

(Simpliziſſimus.
VDeranworilicher Redaktenr ar Vog in Halle a. S. Dre der Halleſcher Seroffenſchafts Suchengerel. m


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 95
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 17
	[Seite 65]
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68







